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ZIVilER lUFTSCHUTZ 
VORMALS "GASSCHUTZ UND LUFTSCHUTZ" 

18. Jahrgang - NI'. 5 - Seiten 109 bis 134 - Mai 1954 

Hat Luftschutz noch einen Sinn? 

Bundesminister des Innern Dr. (jerhard Schröder nahm in der Haushaltsdebatte des 

Bundestag am 9. April1954 zu Fragen des Luftsdlutzes mit folgenden Ausführungen Stellung : 

Meine Damen und If erren ! 

"Erlauben Sie mir einige \rorte zu der Frage des 
Luftsc hu tzes zu sagen. Vorweg möchte ich ein\rort 
des Dankes an den H errnKoJlegen M ai er richten, der 
sich dieser Frage mit großem Interesse und mit großem 
Nachdruck angenommen hat. Dieses \\ 'ort des Dankes 
richte ich an ihn um so lieber , a ls sich hier die für mein 
Gefühl ri chtige Behandlung dcs Themas anzubahnen 
scheint , niimli ch eine Behandlung, die nicht zwischen 
den P arteien dieses Hauses irgend wie kontroyers ist. 
sondern eine Behandlung im f.; inne der gemeinsamen 
" erant\\'ortlichl, eit ohne J{,ücbicht auf diese oder jene 
ab weichende po li tische Meinung. 

~ie werden mit mir einig se in , daß das Luft sc hutz­
problem wohl das schwierigste und yerant\l'ortwlgs­
vollste Aufgabengebiet ist, das dem BWldesminister 
des lnnern am'ertraut ist. Daß es nicht ganz leicht fäUt, 
in diesen Tagen zum Luftschutzproblem zu sprechen, 
versteht sich I'on selbst, jedenfalls für a ll e diejenigen, 
die eifrige Leser der Zeitungen wld ,reitnachrichten 
sind. 

Wir finden dabei Cberschriften wie die Frage, ob 
Luftschutz nicht überhaupt sinnl os, ob Luftschutz 
nicht überhaupt Luxus ist . \renn Sie z. B. heute " Die 
Welt" lesen und dort die Cberschrift finden " l\:.obalt­
bombe löscht a ll es Leben aus - Yersuche " 'egen der 
damit verbundenen Gefahr n icht möglich" , dann zeigt 
das, daß dieses Thema in der ganzen 'Yelt derzeit eine 
besondere Aufmerk samkeit findet. Dabei ergibt s ich 
eine Situation, in der Irirkli ch der Eindruck ent­
steht , daß es N[a sClw erni chtungsmitte l gibt, die über­
haupt das Ende a llen Lebens bedeuten könnteIl. '1 ch 
habe gerade " Die TV ell" ' zi tiert, in der H ans Zehrer 
heute in der ersten Spalte einen Leitartil;:el zu dieser 
Frage geschrieben hat und in dem angeregt wird , daß 
dieses Thema doch einmal in aller Ausführlichkeit im 
Bundestag erörtert werden so ll te. 

Kein unnatürlidler Defaitismus 

Diese ausführli che Erörterung werden wir sicherlich 
in Kürze haben . Aber schon jetzt möchte ich sagen, 
daß es ganz fa lsch \Vitre - und ich sage das in yo ller 
Kenntnis a ller dieser ~1.e ldun(Yen -, wenn sich hier 
ein unnatürli cher Defaiti smus breitmachte. Es ist 
sicher ri chtig. d a ß die Luftangriffsmittel in der letzten 
Zeit eine l\"ahrhaft beiingstigende Entwicklwlg ge-

nom men haben. Das stell t die für die Schaffung einer 
einigermaßen wirksamen Abwehr verantwortlichen 
Instanzen yor eine Aufgabe, deren, chwierigkeit kaum 
noch zu überbieten ist. Diese F eststellung gilt in 
gleichem Maße für die militärische Luftabwehr und für 
den zivilen Luftschutz . Vor a Llem die Entwichlung 
der Atom- und der " 'asserstoffbombe sowie der Ko­
baltbombe, die ich gerade erwähnt habe, hat auch auf 
dem Cebiete des zivilen Luftschutzes die ganze vVelt 
in U nruhe gesetzt. So darf ich auf Zeitungsnachrichten 
hinweisen, nach denen der Leiter des Kew Yorker 
Luftschutzes yor 'I'enigen Tagen erklärt hat, daß bei 
einem ,rasserstoffbombenangriff New York völlig 
geriL umt werden solle und daß die Luftschutzkeller 
zwecklos geworden seien . Kach anderen Pressenach­
richten hält Großbritannien es für nötig, seine gesamte 
zi l'ile " erteidigung und insbesondere a uch das Problem 
des zivi len Luftschutzes zu überprüfen . 

Ferner darf ich darauf hinweisen , daß ein Ausschuß 
der ~ATO die Bundesrepublik zur Teilnahme an den 
Beratungen über Luftschutz eingeladen hat. Dabei 
handelt es sich um die Vorbereitung gemeinsamer 
Luftschutzmaßnahmen einschließli ch des Luftschutz­
warndienstes. 

Der Lu ft sc h u tz warndie nst ist auch für U.11S eine 
der vordringlichsten Luftschutzprobleme. Bei den 
ungemein kurzen Anflugzeiten der modernen Flugzeuge 
und der Fernraketen kommt alles darauf an, eine enge 
Verbindung zwischen dem militärischen Fernmelde­
dienst und dem zivilen Luftschutzwarndienst her­
zustellen und den liVarndienst nach modernsten Grund­
sätzen aufzubauen. Einrichtung und Unterhaltung des 
örtlichen Alarmdienstes müssen wohl den Gemeinden 
auferlegt werden. Der nach lufttaktischen Gesichts­
punkten zu gliedernde ü berärtliche Luftschutz wam­
dienst kann nm I'om Bund her entwickelt und in 
bundeseigener Verwaltung durchgeführt werden. 

" 'ir haben die Beträge, die uns bereits in den Haus­
haltsjahren 1952 und 1953 zm Verfügung standen, dazu 
benutzt, technische Einrichtungen zu entwickeln, die, 
sO\I'eit sich das hisher überblicken läßt, auch den heute 
zu stellenden Anforderungen gewachsen sein werden. 
Die fünf Millionen DYI:, die im Haushalt 1954 vor­
gesehen sind, werden wir dazu verwenden , den Aufbau 
der Luftschutz warnämter yoranzutreiben . 



IlO Hat Luftschu tz noch einen Sinn ? 1954, Heft .'j 

Ein technisdl·wissenschaftliches Problem 

Der moderne Luftschutz ist weithin ein technisch · 
wissenschaftli ches Problem. Sobald die Beha nd lung 
von Luftschutzfragen uns durch die allüerte K ommis· 
sion im Herbst 1951 freigegeben wurde, haben wiI' in 
engstem Zusammel1\\'irken mi t dem Deutschen For. 
schungsrat eine Sc hut z k ommiss io n gebildet , der 
eine große Anzahl namhafter Wissenschaftler angehört. 
Die K ommission bearbeitet aus der Grundlagenfor. 
schung heraus die für den Luftschutz auf dem Gebiet 
der K ernphysik , der Chemie, der Biologie und der 
Medizin sich ergebenden P robleme. Aus erfahrenen 
Luftschutzsachverständigen haben wir zur Vorberei. 
t ung der technischen Fragen auf dem Gebiet des bau­
li chen Luftschutzes, des Brandschutzes , des Sanitä ts­
und Engiftungsdienstes eine R eihe yon t echnischen 
Ausschüssen gebildet. 

Wir haben ferner inzwischen die Bundesa n s t a lt 
für Ziv il en Luft schut z errichtet , die }'htte Mai 
yorhtufig in Bad Godesberg ihre Tätigkeit aufnehmen 
wird1). Die Anstalt ha t z\\'ei wichtige Aufgaben zu er ­
fü llen: Die erste hat die Erkenntnisse der \\'issenschaft­
lichen F orschung für die Praxis des Luftschutzes aus­
zuwerten. Die zweite nicht minder wichtige Aufgabe 
besteht darin, die führenden P ersönlichkeit en a uf dem 
Gebiete des pral<tischen Luftschutzes, insbesondere die 
Luftschutzleiter unserer Großstädte, mit den Aufgaben 
vertraut zu machen , yor d ie ein moderner Luftkrieg sie 
stellen würde. ,\'ir \\'i ssen , meine D amen und Herren, 
welch große Bedeutung der Aufgabe zukommt, unserer 
Bevölkerung die Notwendigkeit und Möglichl,eit des 
Luftschutzes wieder nah ezubringen . In uns a.llen wirkt 
der Schrecken der Bombenni1chte b is zum heutigen 
Tage nach . 

Wir habendenBund es -Luftsc hutz ve rband er ­
richtet , da mit er H a nd in Hand mit der Presse und den 
großen berufsständischen und sonst igen Organisationen 
unseres Volkes die gesamte Bevölkerung dcs ßundes­
gebietes über die Notwendigkeit von Luftschutzma ß­
nahmen und über die Luftschutzse.l bsthilfe aufld iLrt, 
ohne die wir im Ernstfa ll nicht auskomm en \\'iirden. 
r eh möchte nicht unerwähnt lassen , da ß sich trotz der 
großen l)sychologischen Schwierigl,eiten , die das Luft­
schutzproblem bietet , bereits Tausende \'on freiwilligen 
Helfern zur Verfügung gestellt haben . D ie 3,5 Millionen 
D-Mark , die im Hausha lt H15..j. für den Hundes luft­
schutz verband ausgeworfen sind, werden uns helfen, 
die Organisation dieses Verbandes weiter ausz u bauen. 

Auch das T echni sc h e Hilf s werk mi t seinen 
28 000 fest verpflichteten H elfern wird al s technischer 
Arm des Luftschutzes wicht ige Aufgaben zu erfii llen 
haben . 

Die P lanung für die Aufstellung eines L uft sc h u tz­
hilf sdi en s t es ist abgeschl ossen. Er wird einen 
Brandschutzdienst , Bergungs- und Jnstandsctzungs­
dienst , Sanitittsdienst, Entgiftungsdienst und einen 
sozia len Betreuungsdien t umfassen . Der Luftschutz­
hilfsdienst soU zunächst in den besonders gef~thrdeten 
Orten des Bundesgebietes , und zwar zunii.chst a uf frei­
wi lliger Grundlage, organisiert, ausgebildet und aus­
gestattet , aber erst im E rnstfall zur Dienst leistung ein­
berufen werden. 

1) Vgl. Zi v. Lultsch. , 18, S . 10 1. 

Schwierigstes Problem -
die Errichtung der SdlUtzräume 

Das schwierigst e P roblem des gesamten Luftschutzes 
bildet bei der Entwick l ung der modernen Luftangriffs­
mi ttel die F rage der E rri cht ung von Sc hu tz r i1 um en. 
Die sehr pessimistische Erk I ii. ru ng des Luftschu tz leiters 
von New York zu dem P roblem der Schu tzrii. ume geht 
von den amerikanischen st ibdtebaulichen Yerhii. ltnissen 
aus, die für uns in Deutschland nicht zutreffend sind . 
E s kann k ein Zw eif e l daran b es t eh en , daß 
gege nüb er Lufta n griff e n mit Spre n g - o d e r 
Bra ndb omb en , mit d en en wir in D e ut sc hland 
au ch in Zukunft im Erns tf a ll z u r echn e n 
h ä tt e n , e in e nt sp r ec h e n d ges t a lt e t e r Luft ­
schu tzra um a u ch h e u te n oc h s innvo .l I is t . 
Nac h d e r üb er e ins timm e nd en A uffass ung d e r 
Wisse n sc haftl e r und T echnik er ve rm ag ein 
Schutzraum gee i g n e t e r K o n s trulcti on in e ine r 
ge wi sse n Entfe rnung \' o m D e t o n at i on sze n­
trum e ine r A t o mb o mb e n oc h wirk sam e n 
Sc hu t z ge w ä hre n . Die durch die ,rasserstoffbombe 
geschaffene neue Lage bedarf noch der wissenschaft­
lichen und t echnischen Überprüfung. Die meisten Er­
fahrungen auf dem Gebiete haben die USA aufzu ­
weisen . .I ch begrüße es da her besonders, daß ich bereits 
in der nibchsten Zeit auf Grund einer amerika nischen 
Einladung eine S tudi e nk o mmi ss io n in die , ' er­
einigten Staaten entsenden kann. 

Sobald die Erfahrungen dieser Studienkom mission 
ausgewertet sind , werde ich dem Kabinett ein bereits 
\'orbel'eitetes umfassendes Luftschutzprogl'amm zur 
Besch lu ßfassung , ·ol'legen . Dann wird auch die Zeit 
gekomm en sein, sich über d.ie Deckung der für elnen 
umfassenden :Luftschutz erforderli chen K osten schlü s­
sig zu werden . Dieses Luftschutzprogramm wird die 
BetriLge aufweisen , die für d ie Durchfü hrung der in ihm 
vorgeschlagenen Maßnahmen erforderli ch sind. Es 
wird auch die Frage behandeln, ob eLie Kosten für den 
Luftschutz grundsittzlich vom Bunde zu tragen sind 
oder ob au ch die Länder und die Gemeinden an d iesen 
K osten betelligt werden müssen. Eben habe ich schon 
auf eine Zwischenbemerkung des Herl'l1 K ollegen 
M ai e1' gesagt , daß das dann auch der Augenblick sein 
wird , a bschließend zu der K ostenfrage SteUung zu 
nehmen. I ch freue mich, aus dem Verha i ten gerade 
unserel' Kollegen von der SPD-Fraktion entnehmen zu 
können , daß wir die sehr , sehr schwierige Aufgabe der 
F ina nz ierung hoffentlich in einem allgemeinen Ein­
\'erst ändnis werden lösen können . 

] eh glaube dargelegt zu haben - so gut das in 
wenigen Minuten mögli ch ist -, welche ri esengroße 
Verantwortwlg das Prob lem des zi\' il en Luftschutzes 
nicht nur dem Bundesminister des Innern , sondern der 
l3undesregierwlg und zu gegebener Zeit , \I'enn es 
nitm li ch gilt , die zut' Durchführung des zi\' ilen Luft­
schu tzes erforderli chen Gesetze zu beschließen , auch 
diesem Hohen Hause auferlegt . , Vir werden, wie ich 
glau be, alle einträchtig zusammenarbeiten mü ssell , 
um d ie überaus schwere Aufgabe, die uns h ier gestellt 
ist , zum Besten unseres Volkes gemeinsam zu meistern . 
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Physikalisch-konstruktive (jrundlagen der neuzeitliChen Atombomben 

Von Dipl.·Physiker K lau s-D i e ler Mi elen Z, Berlin 

Die " klassische" K ernspaltungsbombe ist be· 
k anntlich durch das Vorhandensein einer kriti· 
schen H öchstmasse ( "\.. 10 leg) in ihrer 'Wirksam . 
k eit beschriinkt. Die K erl1\'ereinigungsbombe, die 
schon prinzipiell viel wirksamer ist , k ennt eine der­
artige Begl'enzu ng nich t. Zur H.erstellung der H .Bombe 
ist ab er ein sehr großer industrieller Aufwand nötig, 
da gl'Oße }[engen sch"'eren und übersch\\'eren "\Vassers 
erzeugt und bei der E xplosion in wenigen Mikro­
sekunden auf eine Temperatur yon einigen Mil­
lionen 0 C gebracht werden mü ssen. Noch größere 
Zündtemperaturen benötigt die Lithium . Bombe. 

1. Prinzipi ell es 

Zur Befreiung von Energie aus Atomkernen gibt es 
g t'Undsätzli ch z\l'ei Mögli chkeiten : 

1. Die Spaltung schwerer Atomkerne und 
2. den Aufbau leichter Atomkerne. 

In beiden F iiJlen tritt ein Massenunterschied m (g) 
zwischen den P artnern und den Produkten der K ern­
reaktion ein, der auf Grund des Einst einschen Äqui . 
yalenzprinzipes 

E = m . c2 

in den frei werdenden Energieb etrag E (erg) umgesetzt 
wird (c = 3 . 1010 cm . sec·1 = Yakuumlichtgeschwindig. 
keit) . 

Beide Möglichkeiten haben zur Entwicklung yon 
Atom b orn b en geführt , und wir unterscheiden dem. 
gemä ß: 

1. K ernspaltungsbomben (Uran. bzw. Plutonium· 
bomben) und 

2. K enwereinigungsbomben (\Vasserstoff- bzw. Li . 
thiumbomben). 

2. K e rn s p a ltungs b o mb e n 1 ) 

Die Spaltung schwerer Atomkerne, " 'ie sie zuerst 
1938 yon Hahn und Straßmann entdeckt wurde, ,~ird 
im Falle der U . Spaltung durch die Einwirkung lang. 
samer Neutronen auf U ·Kerne yerursacht. Das 
elektri sch neutrale Neutron vermag ohne Schwierig. 
keiten das starke und für geladene P artikel undurch­
dringliche elektri sche F eld des U .Kernes zu durch· 
dringen und leitet den Spaltprozeß ein, b ei dem pro 
U.Atom die Energ ie 200 MeV , d. h . 2. 10'13 k cal/g U 
frei wird . 

Diese K ernspaltung ist eine momentan yerlaufende 
R eaktion , deren Zeitda.uer weniger als 5 . 10-7 sec b e· 
trägt . J ede Spaltung ist yon der Emission yon im 
Mittel 2,5 Sekundärneutronen b egleitet , deren Ein· 
wirkung auf weitere U ·Kerne zu der bekannten 
K ettem eaktion führt . 

Die stä ndige Existenz freier Neutronen in der 
Atmosphiire hat zur F olge, daß eine oberhalb eines 
gewissen kritisch en " Tertes liegende i\1enge spalt-

I) Siehe ouch Ziv. LlIftsch. 'IG , S. ·12 

baren Mat erials sp ontan explodieren würde. Diese 
kritische Menge liegt im Falle des Urans zwischen 10 
und 20 kg. 

Das Prinzip der K ernspalt ungsbombe ist, zwei 
subkri tische Mengen des spaltbaren Stoffes, deren 
Gesamt masse die k ri t ische Grenze übersteigt , im 
Augenblick der Explosion in K ontak t zu b ringen . 
Damit ist für die K ernspalt ungsbombe prinzipiell eine 
nicht überschreit bare Größe festgelegt. Da weiterhin 
außer U ra n und Plutonium k eine weiteren E xplosiY­
stoffe bekannt sind, ist a uch die "\Virl,sam keit der 
Bombe grundsätzlich b egrenzt,. 

Durch die E xplosion wird ein b eträchtlicher Anteil 
des Urans oder Plutoniums in die Atmosphäre zer­
streut und geht der E xpl osion verloren. Infolgedessen 
ist die Ausb eute gering und beträgt nur etwa ] ... 10 0/ 0 

der Gesamtsubstanz der Bombe. 

Theoretisch benötigt die K ernspaltungsb ombe k eine 
zusiitzliche Zlindenergie, da zur Einleit ung der Ex ­
p losion ledig li ch der K on tak t der b eiden subkri t ischen 
Teilhomben erforderlich ist.. 

:{ . K e rny er e ini g ungsbo m b e n 

a) Grundsä tzli ch es : Bei der Vereinigung leichter 
Kerne zu einem neuen , schwereren Atomkern müssen 
ihre elek t rischen AbstoßungskriLfte überwunden wer· 
den. Da diese Kräfte a ußerorden tlich groß sind 
(2 g \\'asserstoffkerne im Abstand des Erddurch­
messers st oßen sich mit der Kraft 52 t ab I), ist die 
Yereinigung um so leichter , je geringer die K ern· 
ladungszahl der miteinander reagierenden Atome ist . 
Somit k omm en nur die ersten Elemen te des p eri­
odischen Systems für die Energieerzeugung durch 
K ernaufbau in Frage. 

Ein b ek anntes Beispiel der Energieerzeugung durch 
K ernfusion ist die in den Sternen stattfindende Zer ­
strahlung yon Materie, aus der beispielsweise die 
Sonne ihren ständigen Bedarf an Strahlungsenergie 
deckt. (Der jä hrliche Massenverlust der Sonne beträgt 
138 Hi ll ionen t ; dies sind 7· 10-1 1 Ufo der Gesamt. 
sonnenmasse.) 

Die nach der heutigen Auffassung gültige Modell . 
vorstellung d,ieser stellaren Vorgänge ist der "Bethe. 
Gamow.Zyklus" : 

Die mit tlere kinetische Energie eines Teilchens bei 
der Tnnentemperatur der Sonne ( 'V 2 .107 0C) b eträgt 
etwa 2600 eV. X ach der Ma xII"ell schen Geschwindig. 
k eitsverteilung sind indessen stets einige Teilchen mit 
erheblich höherer Energie y orhanden , die die elek · 
trischen Abstoßungsfelder zwischen den K ernen über­
winden kön.nen. Die Arbeiten von Bethe und Gamow 
zeigten , da ß a lle leich ten K erne bis einschließlich sBll 
schnell (im Vergleich zu k osmischen Zeitgrößen. 
ordnungen ) mit den freien Prot onen der Sonne 
reagieren , wobei alle y orkommenden R eaktionen als 
Endprodukt stet s den stabilen 2H4-Kern liefern. Der 
wichtigste Vorgang ist der obengenannte Bethe-
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Gamow-Zyklus, der in einer R eaktion der K erne 
6C12 bis 7N15 besteht: Der normale K ohlenstoffkern 
aCI 2 reagiert mit einem Proton und geht dabei in den 
aktiven 7Nl3-Kern über , der unter Positronenemission 
in aCl3 zerfällt : 

aCl2 + p -~ 7~13 aCl3 + e+ . 

aCl3 reagiert unter Bildung von 7N14 wieder mit 
einem Proton: 

aCl3 + P - >- 7N l4, 

und auch 7N14lagert ein Proton an, wobei der wiederum 
positronenaktive sOl5-K ern entsteht: 

7N14 + P -~ SO lS -+- 7 :~T15 + e+ . 

Der so gebildete 7~15-Kern ergibt zusammen mit 
einem weiteren Proton wieder 6C12 und als End­
produkt des Zyklus 21fe4: 

7N15 + P 6C12 + 2l-1 e4 

Der ursprüngliche 6C12-Kern wird also nicht auf­
gebraucht und kann daher mit gewisser Berechtigung 
als Katalysator betrachtet werden . Der Zyklus kann 
insgesamt als Vereinigung von vier vVasserstoffkernen 
zu einem Heliumkern b eschrieben werden : 

·1 p = 4 1 H 1 - >- 2 H e4 + 2 e +. 

Diese R eaktion ist stark exotherm , da die fI'l.asse 
der vier Prot onen (4 x 1,0076) um 0,0275 Massen­
einheiten größer ist al s die Masse des resultierenden 
Heliumkernes mit 4,0020. Diesem Massendefekt ent­
spricht ein frei werdender Energiebetrag von 25 ,6 }le\ ' 
pro H eliumkern = 1,5 . lOs k cal pro g Helium . 

Den st ellaren Bethe-Gamow-Zyklus etwa zur H er­
stellung einer Atombombe ausnutzen zu woll en . 
scheitert nun daran, da ß sein Ablauf (wie erwi~hnt ) 
im kosmischen Zeitmaß erfolgt und etwa 1011 Jahre 
benötigt . Indessen sind heute ähnliche R eaktionen 
bekannt, die in wesentlich kürzeren Zeiten vor sich 
gehen . Sie sind in nachstehender Tabelle zu ammen­
gestellt und zeigen die Möglichkeiten zur Verwirk­
lichung einer Kernvereinigungsbombe. Von den auf­
geführten Prozessen sind vor allem zwei energeti sch 
bevorzugt (und dem Bethe-Gamow-Zyklus noch II'eit 
ii berlegen ), nämlich : 

[H 2 + IH3 2He4 + n 

und 3Li7 + IHI -+- 2 2H e4. 

Ta bell e 
(Jcgcntibcrstcllung vcrsehiedcner K crnfclI kt.ioncn 

Art der Beaktion 

Uranspaltung 

21H >- IH2+ e+ 
1Hl+IH2_~ 2He3 + y 
IHI+ IH3_~ 2He4 + y 

21H2 2He3 + n 
2IH2_ >- t H3 + IHI 

IH3 +1H2~ 2He4+ n 
2tH3~ 2He4+ 2n 

3Lia+lH3~ 22He4+ n 
3LF+ tHI 22He4 

Encl'giell msatz Zeitdaller der 
in Mill. Reaktion bei 

in MeV pro kWh pro 
Elementar- kg reagie-

prozeß render 
Substanz 

200 22,7 

1,4 

5 
20 

3,3 4.4 
4 

17,6 20 
11 ,4 

lVI 58 

stellaren 
Tempcratu­

ren 

1012 a 
5 . 10-1 sec 
5 . 10-2 sec 
3 . 10-5 sec 
:1 . 10-5 sec 

Der erstgenannte ist der in der ,,'Vasserstoffb ombe" 
venl-irldichte, der z weite der der " Lithiumbombe" 
nach 'l'hirring zugrunde I iegende Vorgang. 

b ) T echni sch- k on s tru k ti ve G es i ch t spu nk t e: 
Der Vergleich mit den stellaren R eaktionen lehrte, 
daß sie eine hohe Tempera tur \'on " 'enigstens 2 . 107 oe 
erfordern. Die K ernyel'einigungsbombe unterscheidet 
sich al so grundlegend ,"on der K ernspaltungsbombe 
darin, daß sie auch theoretisch eine Initialzündung 
benötigt . Zur Erzeugung der hohen Zündtemperatur 
ist eine Kernspaltungsb ombe geeignet , die in Hruch­
teilen von ~likrosel,unden den reagierenden K ernen 
die erforderli chen stell aren Temperaturen " erleiht. 
Somit sind K ernyereinigungsb omben in ihrer K on­
struktion zwangsläufig erheblich komplizierter als die 
" klassischen " K ernspaltungsbomben ; sie benötigen 
lediglich zur Zündung eine Spaltungsbombe. 

Eine weitere schwierige Frage ist , in welcher Form 
d ie atomaren E xplosivstoffe Verwendung finden 
so ll en: 

fm F a Ue der vVasserstoffbombe ist die Dichte " on 
gasförmigem schwerem oder überschwerem 'Yasser­
stoff selbst bei starker K ompression viel zu gering, 
als daß man nel1JlenSwerte Substanz mengen auf ge­
ringem "Raum zusammenbringen könnte. Die H and­
habung der verflü ssigten Gase ist infolge der dazu 
erforderlichen tiefen Temperaturen (unter - 2:30 0 C) 
technisch viel zu umständli ch . Demgegenüber st ehen 
aber zwei praldisch gangbare :Möglichkeiten: 

1. Die Vel'l" endung von schwerem und über­
schwerem 'VasseI'. Obwohl die an den K ernreaktionen 
unbeteiUgten Sauerstoffa tome dabei einen Ballast 
darstellen , scheint dies die b este Lösung zu sein. Sie 
ist auch die bislang einzig verwirklichte, delU"l di e 
'\'asserstoffbombe besteht im Prinzip aus einer in 
eine Mischung von schwerem und überschll-erem 
Wasser eingebettet en K ernspaltungsbombe. Trotz 
seiner Nichtbeteil igung an der R ealdion b ietet der in 
der tlombe enthaltene Sauerstoff einen teilweise au s­
gleichenden Vorteil : er verhindert eine zu rasche 
Expansion der R eaktionsprodukte und ge lV i~hrleistet 
so eine hohe Energiedichte der Explosion . Au ch in 
den Sternen hält eine undurchhissige Materie die 
Energie zurü ck , und natürli ch ist der Schutzmantel 
der Sterne ungleich wirkungs\'oller a ls der der 'V asser­
stoffbombe, deren 'Wirkungsgrad aus diesem Grunde 
auch nur gering ist. 

2. Die Kombination von K ernvereinigungs- und 
Kernspa ltungsbombe in F orm einer aus den Deu­
terium- und Tritiumverbindungen des Plutoniums be­
stehenden Bombe. Obwohl diese Substanzen feste und 
relativ einfach zu handhabende Stoffe sind, ist diese 
Mögli chkeit bisher woh I nur I'on theoret ischem 
I nteresse gewesen. 

Die technische ]~ealisation einer Lithiumbomb e 
w~re indessen ," erhä ltni smi~ßig einfach, da das Lithium­
hydrid2), eine feste und stabile Substanz, beide E le­
mente der R eaktion zugleich enthält. Zu seiner Her­
stellung lä ßt man '1\' asserstoff bei etwa 700 ° C auf 
Lithium e inwirken. Lithium ist der leichteste aller 
festen Stoffe und in der Natur reichlich vorhanden ; 
es wird beispielsweise bei etwa 4500 C aus Lithium­
chlorid durch Elektro lyse gewonnen. 

2) Vg l. S. 120 dieses I-IeHe:<. D . Schl'iftltg. 
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Die Litbiumbombe birgt aber noch eine prinzipielle 
physikalische Schwierigkeit in sich : Die K ernladung 
des Lithiums ist d reimal so groß lI'ie die des Wasser­
stoffs, so daß die Lithiumkerne sich mit neunfacher 
Kraft abstoßen und demzufolge eine erheblich höhere 
Zündtemperatur bedingen, als es die Wasserstoffbombe 
erfordert. Die Frage, ob die bekannten K ernspaltungs­
bomben die benötigten :I nitialtempel'aturen liefern 
k ÖlUlen, ist wohl noch ungeklärt. 

.J 

Demgegenüber steht, daß von allen E lementen 
Lithium bei gleicher Substanzmenge bei weitem die 
größte Enel'gieausbeute bringt. 

c) Wirk samk e it d er " -asse r sto ffb omb e: 
Theoretisch gibt eine in H elium verwandelte 'Wasser ­
stoffm enge die siebenfache Energie wie die gleiche 
Menge gespaltenen Urans. I kg 'Wasserstoff entspri cht 
in seiner Vilirksamkeit I ,-\'· 105 t TXT. 
Li teratur: Atomes 8 (1953), S. S67 . 

Das geographische Ciradnetzmeldeverfahren 
In seiner Anwendung beim Flugmelde- und LuftsChutzwarndienst 

VOll Kurt Li eba u, M ajor i. BQ5, Bundesminislerium des Innern, BOlln 

1. Aufgabe n d es FJu g m eld e d ien stes : 

Die einlmndfreie F lugmeldung - ob sie nun durch 
Auge-, Ohrbeobachtung oder durch Hadarerfas 'ung 
zustande kommt - ist der . usgangspunkt jeglicher 
Tiitigkeit auf dem Cebiete der Luftyer teidigung und 
des zivilen .Bevölkerungsschutzes. Zur Erfüllung diesel' 
Aufgaben hat der F lugmeldedienst 

a) dUl'ch Cberwachullg der gegneri schen Luftt.iit ig­
keit Unterlagen fiir die Beurteilung der Luft lage 
zu gewinnen, 

b) den Luftschutzwarndienst rechtzeit ig übcr die 
gegnerische Lufttüt igkeit in K enntnis zu setzcn, 
so daß die vorbel'eiteten Luftschutzmaßnahmen 
durchgeführt werden können , 

c) du rch schneUe Weitermeldung der ß eobacht ung 
gegnerischer F lugzeuge die frühz eitige Gegen­
wirkung der Ab wehrkrüJte zu sichern und 

d) besondere Vorkommnisse zu mclden (z. U. F lug­
zeuge in Luftnot , Luftlandungcn, Abll'urf I-on 
Xachrichten , Lichts ignale aus Flugzeugen und 
von der Erde a us sowie yerdiLchtige Yorfiille 
allel' Art). 

2. M e lde v erfahr e n: 

.J ede im Meldedienst eingesetzte Organisation muß 
sich eines bestimmten \ 'erfahrens bedienen können , 
welches ermögli cht, einen erkannten Cegenstand mit 
einem auf einer Landkarte yerzeichneten Ort der Erd­
uberfl.iiche in Beziehung zu bringen. Dieses Verfahren 
muß außerdem bei aUen Beteiligten gleichermaßen 
bekannt sein und Anwendung finden. 

Die zu fordernde Uenauigkeit der Ortung bzw. 
Standortbestimmung hiLngt von dem jeweiligen \'er­
wendungsz weck ab. 1::;0 benötigt beisp ielsweise ein 
Arti lleri st für seine I::;chießunterlagen genauere 'Werte 
a ls der J!'lugmeldedienst für die I::;tao clortbestimmung 
eines Flugzeuges im Luftraum. Hinzu kommt, daß die 
Tätigkeit des Art iLleristen - um bei diesem Beispiel 
zu bleiben - örtlich begrenzt ist , wiLllI'end der Flug­
meldedienst großrä umig arbeitet. D ie Bezeichnung 

eines Zieles im dreidimensionalen H,aum ist jedoch 
weitaus sch" 'ieriger als ein Ziel ansprechen auf der Erde. 

Für eine einwandfreie Flugmeldung sind folgende 
Angaben erforderli ch : 

Standort, 
F lugrichtung, 
Anzahl der Flugz,euge, 

geschä tzte oder gemessene Flughöhe, 

Flugzeugtyp, ggf. augenfiLliige Besonderheiten (z. B. 
Pfeilflügel) , 

~ationali tät, Zeit der Beobachtung. 

3. Flu g ri cbtung: 

Beim ehemaligen deutschen Flugmeldedienst wurden 
die Angaben übel' die Richtung eines Flugzeuges nach 
der Flugmelderose unter Verwendung der Bez ifferung 
des Uhrzifferb lattes von I bis 12 vorgenommen. Su 
lautete beispielsweise die Meldung d e r F lu g­
r i chtung e ine r von Os t na ch vVest fli egend e n 
Masc hine "von 3 nach 9" . Bei den allüerten Streit­
kräften ist jedoch dieses Verfahren nicht übli ch. Hier 
erfolgen die Angaben der Flugrichtung grundsiitzlich 
nach der geograp hi schen Einteilung der Kompaß­
rose (also z. B. von ~ordost nach Südwest). 

Im Tnteresse der Einheitlichkeit der Meldeverfahren 
wird es nicht zu umgehen sein, daß man so wohl beim 
Aufbau eines deutschen Flugmeldedienstes als auch 
beim Luftschutzwarndienst U S II'. \'on der früheren 
deutschen R egelung abgehen muß . 

-\' . Stand ortb estimm un g : 

Für die Standortbestimmung und Kartenbezeicb­
nung ist das Grundpr inzip jeweils das gleiche. E s 
besteht n iimlich darin, Entfernungen festzulegen , die 
\'on einem belm lUlten Punkt, dem Ausgangspunkt , 
ausgehen, und zwar zunächst in ostwärt i ger Rich ­
tung (Ostwert) und dann in n ö rdli ch e r Richtung 
(Nordll'ert). Mit Hilfe dieser festgelegten Entfernungs­
werte erh iLlt man den verlangten Punkt. 

Durch dieses \' erfahren entstehen Quadrate, die 
dann durch laufend mit Großbuchstaben oder Ziffern 
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bezeichnet werden . F ür eine genauere Bestimmung 
innerhalb eines Quadr ates kann man außerdem zur 
Unterteilung die Züfern 1 bis 9 verwenden. 

Auf ein er solchen Grundlage beruhte ein in Deutsch­
land wührend des vergangenen Krieges sowohl bci der 
Auge-Ohrbeobachtung als auch bei der Gerä tortung 
im F lugmeldedienst und bei allen Luftverteidigungs­
einrichtungen - wie beim Luftschutz warndienst -
ver wendetes System für die Standortbestimmung 
eigener und gegnerischer Flugzeuge. Darüber hinaus 
wurden die für die Bedarfsträger über Kurzwellen­
Luftlagesender ausge t rahlten ' Verte, insbesondere 
die Planquadrate, bald auch von der Zivilbevölkerung 
abgehört. \Vie wohl noch bei Yielen in Erinnerung, 
bi ldeten sich gerade in Kreisen der Zivilbevölkerung 
Spezialisten heraus, die dann ihre eigene Luftlage­
beurteilung anstellten und hiernach ihr Luftschutz­
verhalten einrichteten . 

Ebenso wie in Deutschland " 'ar auch beispielsweise 
in England während des zweiten Weltkrieges ein 
Planquadratverfahren eingeführt, das von allen Flug­
meldeorganisationen und Luftyer teidigungseinrich­
tungen benutzt wurde. Dieses englische Planquadrat­
verfahren ließ sich allerdings - infolge der Begrenzung 
der Kartenprojektion - nicht beljebig auf andere 
europäische Staaten der westlichen Verteidigungs­
gemeinschaft ausdehnen . 

5. G r a dne tzm eldev erfahr e n : 

Für das reibungslose Zusammenwirken der west­
lichen Luftverteidigungskritfte wurde nach Kriegs­
ende die Ausarbeitung eines gemeinsamen Melde­
systems mit einer weltweiten Anwendungsweise er­
forderlich, das insbesondere den vergrößerten Ak­
tionsradien der Flugzeuge und den damit geschaffenen 
weiträumigen Einsatzmöglichkeiten R echnung trug. 

Dieses für den interna tionalen Gebrauch eingeführte 
System ist wlter der Bezeichnung "geographisc h es 
Gradne tzm eldeverfahre n " oder abgekürzt 
"Geor ef" bekannt. Für dieses Verfahren benützt 
man im Gegensatz zu dem oben erwiihnten räumlich 
begrenzten Planquaclratsystem die L ii n ge n grad e 
(von denen es 360 gibt, nämlich 180 Grad Ost und 
180 Grad ' Vest - bezogen auf den Meridian von 
Greenwich - ) und die Bre it e ngrad e (von denen 180 
vorhanden sind, ni~mlich 90 Grad Nord und 90 Grad 
Süd- vom Äquator aus gerechnet - ). Die dllrch die 
Überschneidung von Längen- und Breitengraden ge­
bildeten Kreuzungspunkte t eilen somit die gesamte 
Erdoberfläche in eimelne R echtecke auf. Die Seiten 
dieser R ech tecke \\"iederum haben ein bestimmtes 
Größenverhält nis nach Länge und Breite, das man 
jeweils nach Graden und Minuten ausdrücken kann. 

Da nun die Längengrade an den P olen zusammen­
laufen , ist es erld i~rli ch , daß z. B . in der Erdhälfte 
nördli ch des Äfluator die " Georef" -Gebiete der gleichen 
Einheitsgröße zum Nordpol hin schmaler werden. 
Dieser sich zwangsläufig ergebende Größenunterschied 

wir d jedoch dadurch ausgeglichen , daß 
biete gleicher Größenordnung als 
bctrachtet. 

man die Ge­
gleich groß 

Für die Bezeichnung und weitere Unterteilung 
dieses gcographischen Gradnetzes in seiner weltweiten 
Verwendungsmöglichkeit werden bestimmte Buch­
staben- und Zahlensysteme a ngewcndet. Den Punkt, 
von dem a us die Ost- und ~ord\\"erte ihren Ausgang 
nehmen, bezeichnet ma n als den " Ausgang. punkt" . 

Dieses etwas kompliziert crscheinende Verfahren 
sieht in der Praxis aber bedeutend einfacher aus. So 
benötigt ein eingesetzter F lugmeldeposten für die 
Standortbcstimmung eines Flugzeuges innerhalb 
seines Beobachtungsbereiches nur eine Karte, etwa 
im Ma ßstab 1 : 100000, in welche das in Frage kom ­
mende Gradnetz eingezeichnet und außerdem mit den 
entsprechend festgelegten Buchstaben und Ziffern 
versehen ist. 

Der P osten hat dann lediglich die Aufgabe, sich die 
Grenzen der l~echtecke - in der R egel werden es 
etwa zwei seul - an Orientierungspunkten im Ge­
Ii~nde eUlZuprägen . Durchfliegt nun ein Flugzeug den 
Beobachtungsraum , so ist der Flugmeldeposten ohne 
Schwierigkeit und ohne Zuhilfenahme der Karte in 
der Lagc, das durchflogene R echteck und damit dcn 
Standort des Flugzeuges zu bestimmen . Da nun für 
jedes Rechteck im Gradnetzm elde" crfahren eine 
andere Bezeichnung auf der Erdkugel yorhanden ist , 
sind Verwechslungen im Meldeabschnitt praktisch aus­
geschlossen . Übermittlungsfehler können im übrigen 
ggf. leicht festgestellt und berichtigt werden. 

Die durch die Flächenausdehnung eines R echteckes 
im Geliinde und auch auf der Karte zwangsläufig ver­
ursachte Meldeungenauigkeit muß in Kauf genommen 
und kann auch im Hinblick auf die heutigen hohen 
Flugzeugge chwindigkeiten und vor allem zur Herab­
setzung der Meldeverzugszeit verantwortet werden. 

So weit bekannt, verwendet das in "England im 
lflugmeldedienst eingesetzte zivile Flllgbeobachtungs­
korps (Ob erver Corps) für die genauere Standort­
bestimmung eines Flugzeuges innerhalb eUl es R echt­
eckes des Gradnetzsystems ein euuaches Spezialgerät . 

6. F o lge runge n: 

E s steht zu erwarten , daß das Luftschutzgesetz in 
der Bllndesrepublik Ul nicht zu ferner Zeit in Kraft 
gesetzt und die Grundlage zum Aufbau des zivi len 
Be"ölkerungsschutzes bilden wird. Der dann in diesem 
Hahmen einzurichtende Luftschutzwarndienst wird 
sich yor allem an den Gedanken gewöhnen müssen , 
daß - mangels eines deutschen Flugmeldenetzes -
die S t a nd ort b e z e i c hn un ge n inden üb e r ­
mitt e lt en Flu g me ldun ge n von a llii ert e n Luft­
m e ld e amm e1s t e ll e n stammen und daß diese 
Durchgaben grundsätzlich nach dem Georef-System 
vorgenommen werden. Aber ebenso wird darlll die Be­
zeichnung der Flughöhe in " Fuß" und nicht mehr in 
II1etern (3 Puß = 1 Meter) wie die Bezeichnung der 
F'lu g ri chtung nach der K ompaßrose erfolgen. 
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FortsChritte im FeuersChutz des Bauholzes 
Von Dr. W. 5 c h u I e n b u r Ir I Frankfurt/M. 

Der Brandgeruch, der den a lten Flammschutzmitteln von 

den Kriegsjl1hren her noch anhaftet, hat zu einer irrtümlichen 

Einstellung vieler Kreise gegen Flammschutzmittel überha upt 

geführt, gegen die jedes neue, l1uch hochwertige Mittel I1n· 

zukämpfen hl1t. So ist das damals berechtigte Verdammungs· 

urteil vielfach zu e inem Vorurtei l gegcn die Fortschritte der 

modernen Chemie geworden, das im fol gcnden entkräftet 

werden soll. 

E gibt allerdings trotz der Versprechungen mancher Pro· 

spekte kein 1\1 ittel und kann bei der org~\nischen Xatur des 

Holzes l\Ueh keines geben, das Holz absolut feuerbeständig 

macht. " 'as aber erreichbar und auch crrcicht ist, ist ein 

Schutz des Holzes auch bei langer Feucreinwirkung von a ußen 

gegen Entflammung und gegen d ie Ausbreitung des Feuers 
sowoh l auf dcr Obcrfläche als auch nach der T iefe hin. Diescr 

Schutz macht das Holz im Brandfall konkurrenzfähig mit 

andercn zug· und/oder clruckbean pruchten Bauclementen, 

die, auch wenn nicht brcnnbar, doch der zerstörcnden Wirkung 

hoher Temperaturen nicht standhalten und die ihnen a ls 

Konstl.'ui<tionselemcnt im Bau zufallenrlen Aufgahen im 

Brandfall nicht mehr erfü llen. 

Um dem Holz d iese Eigenschaften zu ver leihen, bedarf es 

freilich eines sehr hochwertigen Feuerschutze, wie ihn z. B. 

Präparate zeigen, d ie sich bei thermischer Beanspru chung 

(Beflammung oder Bestrahlung) 

I . unter ' Yärmeverbrauch zersetzen. 

2. dabei flammenerstickende Gase und Dämpfe und 

:l. eine festhaftende, schwer verhrennliche Rchaumschieht 
liefern, die 

4. wärmedämmend wirkt und 

1). den Zutritt des LuftsauerstoffR ZUIll hrennbaren Materia l 
verh indert, 

6. ke incn Rauch, 

7. keine ätzenden oder gesundh e it~Rc häd l ichen Gase ent · 
wickelt , 

8. Metallteile nicht angreift, 

9 . .l eicht anwendbar und kontroll ierbar ist und schl ießlich 

10. keine Iwrzfristige Erneuerung der Schutzsch icht er· 
fordert. 

Die komb inierten E igenschaften eines solcl1('1\ Mittels 

wirken sich im Brandfall folgendermaßen a us: 

1. Das Holz wird n icht oder erst nach sehr langer Ein· 
wirkung des Feuers entflammt. 

2. Bei Unterbrechung der äußerlichen Beflammung geht 
die Entwicklung brennbarer Gase aus dem Hob: zurück; 
das Holz brennt nicht weiter, das Feuer breitet s ich 

nicht aus. 

3. Das F euer dringt nicht nach der Tiefe zu vor; durch die 
wegfa llende oder verzögerte Zersetzung des Holzes 
fällt dessen Verbrennungswärme weg und die f::itanrl· 
fostigkeit, d('s H olzes wird erheblich verl ängert .. 

4. Ein ~achglimmen nach Erlö ehen der Flammen tritt 
nicht oder nur kurze Zeit a uf. 

1). Ein Entstehungsbrand \yird zeitlupenartig gestreckt und 
bleibt mindestens 1/2 Stunde läng<' r in der Gewalt des 
ersten Löschpersonals. 

6. Bei kurzfristigen Bränden kann das unter der schützen· 
den Schaum ch ieht liegende gesunde Holz nach Ab· 
kratzen des Schaums durch einen neuen Anstrich den 
anfänglichen Schutz '\'ierler erhalten. 

7. Es tritt keine zusätz li che Entwicklung von Rauch, 
Gasen oder Dämpfen auf , die die Löscharbeiten er· 
schwert oder verhindert. 

Ein Mittel dieser Art, das in U A, England, Frankreich, 

Schweden, H olland und in anderen Ländern amtlich und 

privat (von verschiedenen " ' irtschaftsverbänden) a uf alle im 

Brandfall zu erfü llenden Funktionen geprüft ist und diese 

Prüfungen mit Abstand von den bisher übLichenFlammschutz­

mitte ln bestanden hat, steht auch seit etwa 1 Jahr in Deutsch· 

land in verbesserter Form zur Verfügung. 

Die in der Bundesrepublik vor der erfolgten amtlichen Zu · 

lassung von amtlichen Instituten (Institut für Bauforschung 

lind Materialpriifung des Bauwesens, Institut für technische 

Tmpriign iert0 H Izplatte mit aufgeblähter Schuum chieht 
vor einem ~pieg(\1 
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Holzforsch ung an der Technischen Hochschule Stuttgart, 

Institut für Baustoffkundc und Materialprüfung, Technische 

Hochschule Braunsehweig) vorgenommenen Prüfungen haben 

folgendes ergeben: 

] . Der Abbrand bei der DIN-Prüfung nach der Lattenrost­
methode betrug in mehreren Vcrsuchen überein ­
stimmend 5- 6% gegenüber einer Toleranz von 25% 

oder neuerdings von 15% bei den a mt lich vom Prüf­
a usschuß für Holzschutzmittel bei der Technischcn 
Zentra lstelle der deutschen Forstwirtschaft, H a mbllrg. 
zugclassenen Mittel. Dies ist zudem cin Maximalwert. 
da die thermischc Zersctzung des aufgebrachten Mittels 
auch mit e inem Gewi chtsverlust verbunden ist. 

2. Eine Prüfung eines mit diesem Mittel behandclten Bau­
elements a us 7.wci hintereinand er im Abstand von 
1,5 cm angeb rachtcn Sperrholz platten auf " f e u c r­
he mm e ncl e Ei ge nsc h aften" crfüllte vollauf d ie 
Forclerungen dcs DIR-Blattes 4102 und endete mit dem 
E rgebnis, da ß die Rückwand am Schluß des Versuchs 
völlig unversehrt war und eine Höchsttemperatur von 
.560 gegenüber einer Toleranz von 1:30° a ufwieR. 

:1. Dic a ußergewöhnliche Schutzwirkung dieses Präparates 
geht auch daraus hervor, daß z. B. eine vorschrifts­
mäßig mit der Minim almenge des Präparats beha ndclte 
Weich faserplatte von 12 mm Stärke bei der Beflammung 
mit einem rauschenden Bunsenbrcnner und eincm Gas­
verbrauch von 3,6 Li ter/Minu te erst nach 65 Minuten 
durchglühte und nach Absetzen der Befla mmung nicht 
nachglimmte. 

Die vorz ügliche 'Wärmedä mmung der aus diesem Präparat 

entstehenden Schaumsch icht ist daraus zu ersehen, daß 

Aluminiumbleche (10 X 16 X 0,2 cm) , die bei Befla mmung 

mit einem Teclu -Brenner schon nach 3 lVJinuten durch-

schmolzen, nach Aufbringung des Schutzanstrichs nach 

:3-4 Stunden noch keine chemische oder physikalische Ver­
änderung zeigten. 

Diese mit Kormalanstrichen erreichba ren Wirkungen lassen 

Rich durch stärkere Anstriche noch wesentlich erhöhen. So 

glühten z.13. dreischichtige Buchensperrholzpla tten mit 

einem stärkeren Aufstrich bei Beflammung m it dem Bunsen­

hrelmer (s. o.) erst nach 3-3 ~ Stunden durch, ohne cla ß beim 

Absetzen des Brenners ein Nachglimmen a uftrat .. 

Diese Wirkungen lassen einen deutlichen Rückschluß auf 

clen mit d iesem Mittel be i Holz aU er Verarbeitungen, bei Hart­

faser -, vVeichfaser- und Scha llschluckplatten und a nderen 

brennbaren Stoffen erreichbaren Schutz zu, und es ist leicht 

einzusehen, wie sehr die Tragfähigkeit einer derart geschützten 

Holzkonstruktion im Brandfall verlängert werden wil'CI. Au ch 

hierüber liegen eindrucksvolle Labora toriumsversuche, auch 

im Vergleich mit den bisher üb lichen Imprägnierungsmitteln, 

vor, dcren Einzelergebnisse, wenn sie auch nicht direkt a uf die 

bei einem Brand vorliegendcn Verh ältnisse übertragba r sind. 

doch ein klares Bild von der Größenordnung der hier möglichen 

Schutzwirkung geben. 

Eine Sonelereigenschaft dieser Schutzanstriche ist es, daß 

sie die Schutzwirkung a uch dann entfalten, wenn sie a us 

dekorativen Gründen cntweder in der Masse gefärbt odcr mit 

einem oder mehreren Deckanstrichen (Ö lfarbcn, Lacke, Kunst­

harzkol11binationen) versehen worden sind. 

FeuerlösChsChläuChe aus Kunststoff 
in USA 

Beachtenswert ist d io steigende Verwendung von Kunst­
stoffen für die Herstellung von Feuerlöschschläuchen in Ame­
rika. Die a merikanischen Feuerwelu'en verwendeten bislang 
fast ausschließlich gummierte Baumwollschläuche von 1,5 und 
2,5" Durchmesser. ' Vegen der geringen Festigkeit der Baum­
wollfaser gegenüber den in Europa üblichen Hanf-, F lachs­
und Eamiefasern sowie wegen des geforderten Prüfdruckes von 
27 atm sind die amerilmnischen Baumwollsch.läu che als Dop­
pelmantel (double jacket) oder als Vielfach-Gewebe (mul t iplc 
woven) a usgeführt. Beim Doppelmantel sind zwei Lagen fest 
übereinander gewebt. Beim Vielfach gewebe liegen bis zu drei 
Schußfäden übereinander, die in einer komplizierten Webart 
durch die K ettfäden zu einem einheitlichen, aber schweren 
Gewebe zusammengefügt sind. Dic Gwumierung wird wie bei 
uns im Manchon- oder im Lösungsverfahren in den fertig 
gewebten Schlauch eingebracht. Gegen Fäulnis und Schimmel 
ist eine Behandlung mit antiseptischen Mitteln üblich. 

Die Doppelmantel- und Vielfachgewebeschläu che sind wenig 
schmiegsam und recht unhandlich. Das Gewicht der 2,5" 
Durchmesser-Sch.läuche bcträgt etwa das Doppelte in Deutsch­
land a ngebotener Ramieschläuche von 3" Durchmes er bei 
entsprechendem Prüfdruck (25 atm). 

Erstmalig im August 1950 ,nu'den von der Firma Gooclr ich, 
Alu'on (Ohio), Schläuche a ngeboten, deren Schußfäden (um ­
laufende F äden) a us Kunststoffen bestehen . Als Vorzüge \\'er­
den a ngegeben : etwa 15 % geringeres Gewicht, 25 % geringerer 
R aumbedarf gerollt oder gepackt, Prüfdruck 40 atm, d. i . 50% 
Erhöhung und außerdem eine um vieles größere Schmiegsam­
keit. 

Nachdem diese Firma drei J ahre hindurch als einzige elie 
Kunststoffe verwendete, haben sich innerhalb der zweiten 
Hä lfte des vergangenen J ahres auch andere Firmen in kurzer 
Folge darauf umgcstellt. Von 12 großen Schlau ch\\'ebereien 
bieten im Januar 1954 bereits sieben Schläuche mit Kunst­
stoffasern an. Über die Zusammensetzung derselben wird wenig 
bekannt gegeben. Polyester wird genannt. Eine Firma ver­
wendet ein Glasgespinst. Alle behalten für den K ettfaden 
Baumwolle bei und verwenden Kunststoffe nur für den rund­
umlaufenden Schußfaden. Noch vor wenigen Monaten diffe­
rierten die Angaben über Gewichts- und Raumersparnis sehr 
stark. H eute stimmen sie bei aUen Fa brikaten nahezu überein. 
Daraus kann man schließen, da ß nicht nur die verwendeten 
Kunsts toffe eina nder ähneln, sondern a uch , daß aus Konkur­
renzgründen die )l'euentwicklungen vorzeitig a uf den Markt 
geworfcn wurden. 

Interessant ist der Übergang auf den Prüfdruck von 40 atm 
bei a llen Firmen. Seine Nutzung würde eine Umstellung der 
Pumpen in den Feuerlöschfahrzeugen erforderlich machen. 
Wesentliche Vorteile für die Brandbekämpfung würden da raus 
kaum erwachsen. Selbst die Nebelstrahlrohre, die frlÜlCr höhere 
Drucke verlangten, a rbeiten heute mit den normalen Drucken 
einwandfrei. Vorte ile würden sich wohl nur bei der Förderung 
a uf lange "Vegstl'ecken ergeben, zumal die Verwendung der 
Sch.lä uche von nur 2,5 ' Durchmesser in Amerilm bei den jetzt 
verwendet,en Drucken eine sehr enge Aufstellung der Verstär­
kerpumpen verlangt. innvoll erschiene ein Abgehen vom 
Doppelmantel zugunsten einer radikalen Gewichtscrsparnis, 
da elie bislang mit 15% angegebene Gewichtsminderung in der 
Handhabung der Schlä uche keine wesentliche Erleichterung 
bringt. 

Angaben über die Alte rung der neuen Stoffe sowie über 
Bewährung bei extremen Frost- und Hitzeeinflüssen fehlen 
noch ganz. Da für die Kettfäden Baumwolle beibehalten wird, 
ist mit giinstigerem Verhalten kaum zn rechnen. K. L. 
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Der Fall Oppenheimer 

Professor Dr. J. Robert Oppenhei11ler, Direktor des Instituts 
of Advanced Study a n dcr Univers ität von Princcton, be­
rühm ter Atomwissenscha ftlcr, im zwciten Wcltkricg Leiter der 
Forschungsanstalt von Los Alamos und a ls solcher ma ßgcblich 
a n dcr H erstcllung der ersten Atombombc beteiligt, ist bis auf 
weiteres aus Sichcrhcitsgründcn von dcr US-Atomencrgie­
kommission a ls wisscnschaftlichcr Bcrater entlasscn worden. 
Gleichzeitig wurde ihm der Zugang zu a llen Geheimdokumenten 
der Regienmg untersagt. Die fünf gegen ihn erhobenen An­
klagen sind ihm in einem am 13.April1954 veröffcntlichten, vom 
23. Dezember 1953 datierten f:ichreiben von Gcncra lmajor 
IC D. Nichols, dem Generald irektor der AEC, zur K enntnis 
gebracht worden. In diesem Schreiben wird ih m vorgeworfen: 

1. Beziehungen zu K omm unisten anfangs der v ierziger 
Jahre. (Oppenheimers Bruder Frank und dessen Gattin ha ben 
zugegeben, früher Kommunisten gc wesen zu sein.) 

2. Einstellung von Kommunisten zur Mitarbeit an den 
Atomforschungsarbeiten während dcs Krieges in Los Alamos; 
Oppenheimer leitete diese Arbeiten. 

3. Widersprcchende Zeugena ussagen über d ie Teilnahme a n 
kommunistischen Parteiversamm lungen. Die Aussagen wurden 
von Oppenheimer und verschiedcnen Zeugen anlä ßlich einer 
von der FBI geführten Untersuchung über die Zuverlässigkeit 
Oppcnhei mers gemacht_ 

4. Verschweigung von Versuchen eines angeblichen Kommu­
nisten, von Oppcnheimer Angabcn über die Atombomben­
forsehung für die Sowjetunion zu erhalten. Oppenheimer er­
stattete erst mehrere Monate später der Polizei Bericht und 
war sich bcw'uß t, daß das Begeluen dcs a ngcblichen Kom mu ­
nisten "verräte risch" war. 

5 .• ' tarkc Opposit ion gcgen dic Herstcllung der Wasserstoff­
bombe. Oppenhcimcr suchte scincn Einfluß in (ücser R ichtung 
selbst dann noch gcltend zu machen, a ls Präsidcnt 'J'mman cUe 
Herstellung der Bombe a nordnete. 

Von diescn fünE P unkten ist der letzte von Allgemcin­
interesse : 

Oppcnheimcr war der Fülu'er einer Gruppe von \Vissen­
schaft lern, die s ich vor allem gegen clie Auffassung des US­
Genera lsta bes wandte, eine strategische Luftwaffe könne dnrch 
pausenlose Atomangr iffe den Gegner in seinem e igenen Herr­
schaftsbereich niederringen und sei daher die beste Gara,ntie 
gegen einen sowj etischen ÜberrasehungsschJag. Gegen diese 
Ansicht stell te Oppenheimer seine These, da ß Wasserstoff ­
bomben die Sowj etunion nur zu e iner Beschleunigu ng illIer 
eigenen Atombombentechnik reizen und die miJi tärpoli t ischen 
Schwierigkeiten in Westeuropl1 vermehren wünlen. Man soll tc 
daher den K a lten K.rieg durch die gemeinsame Abschaffung 
offensiver Atom waffen beenden. 

Diese Auseina ndersetzungen begannen bereits 1948, a ls 
Adm iral Strauss, heute Präsident der AEC, a uE d ie sowjetische 
Wasserstoffbombenentwi cklu ng hinwies. Oppenheimer, von 
dem einflußreichen f)avid L ilien /lwl unterstützt, nahm zu den 
Forderungen VOll Strauss nach einer Wasserstoffbombe Stei­
lung und vermochte sich mi t se iner unbeweisba ren Behaupt ung 
im Generalberatungs-Ausschu ß der Atomwissenschaft durch­
zusetzen. da ß die Sowjetunion niema ls in der Lage 'ein würde, 
das wissenschaftliche Prob lem der Wasserstoffbombe 7.ll lö en. 
[m übrigen sei die Wasserstoffbombe moralisch überhaupt 
nicht vert retbar, und so müßten die Uf:iA Moska u vorschlagen, 
den E insatz der Bombe völkerrecht lich zu verb ieten. 

D ie Entscheidung kam von anderer Seite, und zwar von 
Dr. Klaus F'UclLs, der a uch das Geheimnis der Wasserstoff ­
bombe verriet. So gab a m 31. Januar 1950 Präsident Tntman 
den Auftrag zur Weiterentwicklung der Wasserstoffbo mbe. 
Hiergegen zog Oppenheimer erneut zu Felde. 

J)r. 'J 'eUe)', der d ie Entwicklungsarbeiten a n der " 'asser­
stoffbombe leitete, spürte ba ld, da ß das "Vasserstoffbomben­
projekt durch die AEC unte r dem starken Druck von Oppen­
heimer sabotiert wurde. Immer wieder wurden illm die not-

wendigen Stoffe für seine Forschung von der Kommission vor­
enthalten oder entzogen. Teller wandte sich in seiner Not an 
c1en Minister der Luftwaffe, Finlette)' , der drohte, a uf Kosten 
der Air Force eine neue Forschungsanstalt zu errichten. Dar­
a ufhin änderte die Oppenheimergruppe ilue Taktik und begab 
sich a uf das F eld der militärischen. trategie, um die dort bisher 
geltenden Gnmdsätze zu erschüttern. Oppenheimer, unter­
stützt von den Atomwaffenspezia listen Dr. La1britsen und 
Dr. Du Bridge, versuchte im FrüJljalu 1951, seinen H aupt­
schlag zn führen, a ls di~. amerikanische Luftwaffe illIe Atom­
wissenschaftler mit der Uberprüfung der Wirkung von Massen­
vernichtungsmitteln und ihren E influß auf die Verteidigungs­
strategie Westeuropas beauftragte. Diese a ls Projekt "Vista" 
bekannten Untersuchungen lenkte Oppenheimer in eine illm 
genehme R ichtung. 

Als Dr. Du Bridge den ersten vorläufigen Bericht dem Luft­
waffenminister vor legte, kam es zu einer scharfen Auseinander­
setzung, denn in ihm wurde behauptet, daß die derzeitige Kon­
zeption der Luftwaffe - a lso das strategische Atombombarde­
ment a uf den Gegner a ls Schutz gegen einen Angrüf - nichts 
anderes als eine "plu mpe Menschenschlächterei wlschuldiger 
Zivilisten" wäre. Nach Ansicht des Berichts würde die taktische 
Atom luftw,tffe vollkommen ausreichen, um Westeuropa gegen 
jede Überraschung zu sichern. Es sei daher moralische Pflicht, 
bei Begum von Feuldseligkeiteu feierüch vor aller Welt zu er­
klären, daß cüe strategische Luftwaffe nicht eingesetzt würde. 

Finle/tel" erkaLl1lte sofort, daß es sich bei diesem Vista-Bericht 
weniger um etrategie und Taktik a ls vielmellI um eine ideo­
logische Entscheidung - Verbot offensiver Atomwaffen -
handelte, a lso um Ausschaltung des stärksten Kriegsinstru­
ments der USA, und erteilte den Verfassern eUle entsprechende 
Abfuhr. 

Die Abrüstungsfanatiker versuchten nun, über den linken 
l"lügel der regierenden Demokraten Oppenheimer in eine 
politische SituatIon zu schieben, in der er d itl Forschungen 
'feUers einengen könnte. Das glückte zunächst. Im April 1952 
berief Außenminister Achesan Oppenheimer in das Abrüstungs­
komi tee des State Departement, dessen Vorsitzender er bald 
wurde. Hier aber machte er einen entscheidenden Fehler. Er 
a rbeitete eine He olution a us, die Präsident Truman veran­
lassen soll te, öffentlich zn erklären, daß die USA aus humani­
tären Gründen von weiteren Arbeiten an der Wasserstoffbombe 
Abstand nehmen und die Detonation einer Wasserstoffbombe 
einer anderen Macht a ls Kriegsfall betrachten würden. Truman 
war von diesem Vorschlag auf das höchste schockiert, und 
OppenJleimer wurde bei der Neubesetzuug des General­
beratungs-Ausschusses der Atomwissenschaft nicht wieder­
gewä hJt. Auch Acheson entfernte ihn aus dem AbrüstLmgs­
komitee seines l\'linisteriums. 

Nachdem ihnen auch dieses K onzept zerschlagen war, 
wandten sich Oppenheimer und seine Freunde dem Thema der 
Luftverte i digung zu. Sie g ingen hierbei von folgendem Ge­
danken aus: Wenn der Nachweis gelang, daß die USA einen 
undurchdringlichen Schutzgürtel als Luftabwehr umlegen 
könnten, dann würde dadurch das stärkste Argument für die 
strategische Luftwaffe fortfallen, denn "eine Nation, die eine 
Festung ist, benötigt keine offensiven Atomwaffen". So ent­
stand, nach den Anfangsbuchstaben ilu-er Fülu'er, die Gruppe 
ZORC, welche hinter dem Rücken der Luftwaffe im Spät­
sommer 1952 in der sogenannten "East-Hiver-Stuclie" neue 
Argu mente gegen die Wasserstoffbombe sammelte. Ihnen trat 
auch Professor Llo!ld V_ B erkner lnit Nachdruck zur Seite. Der 
A.bschJußbericht des ZORC-K.reises behauptete, daß durch eine 
Anderung der strategischen Konzeption der Luftwaffe USA 
zu einer nnüberwincUichen Festung ausgebaut werden könnten , 
eine Maginotlinie der Luft, die sich auf reine Verteidigung be­
scllIänken müßte. 

Dieser K ampf zwischen den beiden K onzeptionen ist in­
zwischen entsel1.ieclen worden. Man hat in USA zutreffend er­
kannt, daß man mi t einer "Maginotlinie der Luft" nicht weiter­
kommen wird. Neue Versuche im Pazifik zeigen mi t aller Deut­
li chkeit, daß man den Weg der größeren Sicherheit gewählt 
hat, der darauf beruht, die \Vasserstoffbombe als Sicherung 
gegen jeden Angreüer bereitzuhalten. H n. 
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"KampfmitteI1960"1) 
Eine BespredlUng von V do Schü l zSdCk, Berlin 

In der schwedischen Presse ist in der letzten Zeit wiederholt 
das Problem der Neuordnung der Landesverteidigung an­
gesehl1ltten worden. Als offizi eller Beitrag zu dieser E r­
örterung darf ein in der schwedischen Mi I itärzeitschrift 
" Kontakt '/necl K ri(Jsmakten", 10, Heft 2/:3, S.29- 102 (1954-) 
veröffent lichter sowie in ,, 1.'idskri jt / ÖT Sveriges Civiljörsvar", 
Heft ::1 , 1951, besprochener Bericht des 0 Chefs eies schwe­
dischen \\'ellrst.o'l,bes, des Genera lmajors A I~erman, der s ich 
mit der kriegstechnischen Entwicklung bis zum J altre 1960 
bcschäftigt, gewertet werden. Der Verfasser führt u. a. aus: 

At o mwaffe n 

Die Methoden zur Herstellung von Atomwaffen sind Ül 
USA und Sowjetrußland Ül den letz ten J a hren bedeutend ver­
bessert word en. Diese Entwicklung wil'd in elen kommend en 
J ahren fortgesetzt werden, und es dürfte zu einer starken 
Differenzierung der verschiedenen Wa ffentypen kommen. Der 
Energieillhalt der schweren Atombomben a l te r Art wird 
erhöht werden und il, r \Nirkungsradius, verg lichen mit den 
Bomben, die a uf J apan geworfen wurden, ungefä hr verdoppelt 
werden. Möglicherweise ist diese Wirkung bereits mit den 
kl'ä ftigs ten Ladungen bei den amerikanischen Atomver uchen 
erreicht worden. Der Energieinha lt der leichten Atombomben 
und der ferngesteuerten Geschosse wird ebenfalls erhöht 
werden, so dal3 sie die \Virkung der J apanbomben erreichen 
werden. Der R adius des Wirkungsfeldes der künftigen 28·cm­
Atomgranaten wird z\\'ischen % und % der J apanbomben 
geschätz t . Es liegt im Bereiche der Möglich.keiten, später 
Atomgranaten kleineren Kalibers zu konstruieren. Au ch ist 
denkbar, daß Atomlad ungen in Minen und Torpedos An­
wendung finden werden. Sämtliche vorstehend genannten 
Typen, mit Ausnahme der bei den letzten, sind in U:::>A bereits 
vorhanden. Nach Ansicht des Verfassers ist es I1U r eine Frage 
der Zeit, bis auch Sowjetrußland übel' (lie leichten Typen 
verfügen wird. 

USA besitzt weit übel' 1000 Ato mbomben und Atom­
granaten. J ährlich werden mehrere Hundert hergestellt. Die 
Lager werden stänwg erhöht und dürften bis zum J ahm 1960 
v ielleicht verfünf- bis verzelmfacht werden. Bez ügli ch So­
wj e trußland besteht die Annahme, da ß es einige Hundert 
Atomwaffen bereits besitzt, die J a hresproduktion, sowohl für 
leichte a ls a uch für schwere Typen, dürfte sich au f ungefähr 100 
belaufen. Die Voraussetzungen zur weiteren Erhöhung der 
Produktion sind gegeben, und w e Anza hl kann bis zum J ahre 
1960 v ielleicht mehr a ls verzelutJacht werden. Eng la nd ver­
fügt zur Zeit nur über geringe Bestände, jedoch findet laufend 
eine Erhöhung der Produktion statt. 

Der Energieinhalt der W asse rsto ffb o mb e kann theo­
retisch unbegrenzt erhöht werden. Da jedoch die Erhöhung 
des Energieinha ltes zwangsläuJig eine Erhöhung des Ge\vichts 
mit sich führt, sind die Möglichkeiten, (Li e Bomben zu trans­
portieren, bei der Konstruktion aussch laggebend. Versuche 
mit Ladungen des Wasserstoffbombentyps sind sowohl in 
USA als auch Ül Sowjet luß land durchgeführt worden. Die 
Arbeit dürfte a uf (lie Konstruktion einer Waffe gerichtet sein, 
w e im Flugzeug, z. B. einer amerikanischen B 52, zum Einsatz 
gebracht werden kann. Der Energie inl1alt der H -Bombe 
dlirfte loomal gl'ößer sein als der der J apanbombe. Das be­
deutet aber nicht eine hunder tfache Wirkung sondern nur 
eine HinHaehe. Die radioa ktive Wirkung der Wasserstoff · 
bombe könnte durch Zusatz von K obalt bedeutend erhöht 
werden. Mit einer derartigen Konstrukt ion sind jedoch große 
r achteile für den Angreifer verbunden. Der radioaktive :::>taub 
bleibt sehr la nge aktiv, so da ß durch ilut die eigenen Ope· 
rationen behindert werden können. E ine K onstruktion dieses 
Typs erscheint deshalb unwa hrscheinIieh. 

Bei der H erstellung von Atom wa ffen wcrden Neben­
produkte gebildet, die a ls radiologische Ka mpfmittel in Form 
radioakt iven Staubes Anwendung find en können. Die Abfa ll­
produkte ste igen mit der Erhöhung der Produktion an P lu­
tonium. Im J a hre 1960 dürften U 'A und So wjetrußland je 
einige Hundert Kilogramm besitzen. Verfasser kommt bei der 
dies Kapitel abschließenden Betrachtung 7.U der SchlIlß-

folgerung, da ß "es in a bsehbarer Zeit auch für kleinm'e • 'taaten 
möglich sein wird, Atombomben herzustcllon, sofern die 
nötigen Roh stoffe beschaff t werden können" . Wie bereits im 
~ärzhcft von Zi v. Luftsch. hervorgehoben, wurde diese 
Außerung a ls Hinweis aufgefaßt, da ß sich der schwedische 
Wehrstab mit Plä nen ZIIr Konstruktion von Atombomhen 
befa ßt. 

Radartechnik 

1m weiteren Verlauf seines Berichts weist der Ved., der a ls 
be kannteste r sch wed ischcr Radarexperte gi I t, au f die steigende 
Bedeutung dcr Elek t ro ni k hin ... Radar" wird das bei weitem 
wichtigste Mittel zur Xachrichtenübertragung werden. Die 
Radarstationen übertragen ihre Zielangabcn unmittelbar an 
das Ha uptqua rtier, das sich a uf diese Art zu jedem Zeitpunkt 
e in Bild von der Luftlage machen kann. Die Möglichkeit. mit 
feindli chen F lugzeugen in Berülu'lll1g zu kommen, wird 
e lektl'onisch en eehnet. J agdflugzcuge werden mit R adio · 
signa len a n elen Einsatzort geleitet. 

Da die Rad iowellen sich geradlinig ausbrciten, ist ihre 
Reichweite durch w e Erdkrümmung begrenzt. Die \\'arnzeit 
für die Bevölkerung kann unter diesen Umständen sehr kurz 
sein. E ine intensive Forschungsarbeit zur Erhöhung der 
R eichweite dürfte in viclen Ländern stattfinden. 

Hadaranlagen müssen in den verschiedenste n Flugzeug­
typen eingeba ut werden. J agdflugzeugen wird dadurch die 
Möglichkeit gegeben, die anfliegenden Flug7.Cuge unmitte lbar 
zu ortcn, sofem die Radioverbindung zur Hadiostation durch 
feindliche ]"Iugzeuge gestört werden sollte. Kampfflugzeuge 
werden mit Radar a usgestattet sein, um die Lage gewisser 
klar erkennbarer Ziele bestimmen zu können. Die Präzision 
der Radargeräte in den Bombenflugzeugen dÜ"fte erhöht. auch 
Artillerie- und Flugzeugabwehrgeschosse werden durch Radar 
gelenkt werden. 

Die hydroakustischen Methoden zur Ortung von Schiffen, 
besonders von Unterseebooten, werden an Bedeut ung ge· 
winnen, die Reichweite dürfte erhöht werden. 

P ara llel mi t der Verbesserung der R adara nlagen wird eine 
Erhöhung der Störeinrichtungen laufen. Durch Peilung und 
Abhören erh ält man eine gewisse Kenntnis von der Lage der 
Stationen. Die Störung selbst kann durch besonders kräftige 
Sender erfolgen, (lie einen großen Teil der Wellenskala um­
fa sen. Das elektronische Materia l muß deshalb so konstruiert 
werden, daß es im weitesten Umfange gegen Störungen un­
empfincl1ich wird, und die K onstruktion der \Vellenlängen­
ska len lllUß streng geheimgehalten werden. Diejenige Nation, 
die die geschicktesten Techniker a usgebildet und die besten 
Vorbereitungen a uf diesem Gebiet getroffen ha.t, WÜ'd be­
sonders in der einleitenden Phase eines Krieges einen großen 
Vorsprung be. itzcn. 

1 n fr a ro tmate r ia l 

Als Ergänzung der Radaranlagen werden Infrarot­
apparaturon zur Anwendung gelangen. Dabei muß ma n 
zwischen a ktiver und pass i \7el' Infra rotappa ratul' unter· 
scheiden. Bei der a ktiv e n werden infrarote Strahlen von 
speziellen Scheinwerfern a usgesandt. Gegenstände und Ge· 
ländcteile, die im Dunkeln von diesen Stmhlell getroffen 
werden, können in Infrarotfeldstechern beobachtet werden. 
Die Apparate können zur Aufklä rung, zur Bestra hlung von 
Geschützen und bei der Bewegung von Wagenkolonnen 
benutzt werelen. Die R.e ichweite ist jedoch sehr kurz; sie 
beträgt für leichte Appara te ungefähr 30 m , für schwerere 
1 km . Mit einfachen Inclikator n ist es möglich, fest­
zustellen, ob man mit Ülfrarotem Licht bestra hlt wird . .Kur 
durch Beschuß der Strahlungsquelle ka nn dieses verh indert 
werden . 

Alle K örper senden \\'ärmestrahlen aus. Die \Värme­
strahlung von Flugzeugen in dC'l' Luft sowie von Schiffen auf 

I) V~1. Ziv . LlIHs~ h. 111 . S.71. 
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dem ' ''asser kann leicht mit be onderen Geräten gemessen 
wcrden, dagegen ist es schwieriger, die trahlung von Fahr­
zeugen zu messen. Derart ige Geräte nennt man p ass i ve 
Infra r otappa r at ur. Mit ihr kann man zwar d ie Richt ung 
zur ' Värrneq uelle, aber nicht den Abstand von ihr messen. 
E s gibt bisher keine Geräte, mit denen man fes tstellen kann, 
ob der Gegner pass ive Infra rotapparatur benutzt. 

Zu ammenfassend ka lUl gesagt werden : D ie akt ive Infrarot­
apparatur dürfte nur eine geringe R olle spielen. da, wie oben 
erwä hnt, leicht Indikatoren für derartige Geräte entwickelt 
werden könnten. Die stä rkeJ"O Motorisierung und die An­
wendung krä ft iger Motoren, die mit höherer Temperatu r 
a rbeiten und deshalb a uf größere E ntfernungen beobachtet 
werden können. machen die Anwendung von passiven Infra rot­
apparaturen 'ellr wahrschcinlich. Es i. t dcnkbar, da ß J agd­
flu gzeuge und schwere Panzer mit einer dera rt igcn Apparatur 
künftig a usgerüstet werden. 

F e rnge le nkte Geschosse2 ) 

Innerhalb beider Machtb löcke sind ferngelenkte Geschosse 
vo m T'yp der V I und V 2 weiterentwi ckelt worden. Schuß­
wcite, Präzision, Geschwindigkeit und 'Virkung \\rurden erhöht_ 

E s ist walu·schein.lich, da ß ferngelenkte Geschosse mit 
Überschallgeschwindigkeit vom Typ der V 1 eine Schuß"'eite 
bis zu 100 Meilcn erreichen wcrden. Dic Präzision der " 'a ffe 
dürfte bedeutend erhöht werden, so da ß au ßer f;tädten auch 
Lufthäfen, größere Eisenbahnstationcn sowie Industriezentren 
wirksam angegriffen werden können . Es dürfte jedoch noch 
lange dauern, bis es sich lolmen wird, Ziele mit geringem 
U mfang zu belegen. 

F erncr ist damit zu reclmen, daß ferngelenkte Gesehos e 
vom Typ der V 2 eine Schußweite von 50--60 Meilen erreichen 
werden. Da die Steuerimpulse jedoch 11ier von Apparaten aus­
gehen, elie unabhängig von a tmos phärischen Verhält ll issen das 
Geschoß auf einen bestimm ten Punkt steuern, wird eine be­
deutend gcringere Treffsicherheit als bei der V 1 erreicht . Aus 
rUesem Grunde dürften sie hauptsächlich bei Terrorangriffen 
a uf größere Städte zum Einsatz kommen. Mit interkont inen­
talen Fernraketen ist in den nächsten zehn J ahren ni cht zu 
reclmen. 

Zur U nterstützung der K am pfflugzeuge und der weit­
re ichenden Artillerie bei der Bekämpfung taktischer Ziele 
werden im E rdkampf ferngelenkte Geschosse kleineren 
K a libers und geringerer Schußweite zum E insatz kommen. 

Ü berdies ste ht )\u erwarten. daß ferngelenk te Geschosse mit 
Atom ladungen versehen werden, und schließlich wäre auch 
denkbar, da ß sie biologische Ka mpfmittel enthalten. 

Bei der Konstruktion von Fernlenkgeschossen fiir die 
Luft ve r te idi g un g wird man steigenden " 'er t au f die Er­
höhung der horizontalen Schußweite und auf ein besseres 
Steuerungssystem legen müssen. Diese ferngelenkten Ge­
schosse werden e ine Art unbema nnte J agdflugzeuge darstellen. 
Es dürfte jedo h v iele Jahre dauern , bevor a lle dami t im 
Zusammenhang stehenden Prob leme gelöst sind . 

Die ständige Erhöhung der lClllggesehwindigkeiten er­
schwert es der .Jagd waffe in der kurzen Zeit, die ihr zur Ver­
fügung teht, die Bombenflugzeuge mi t K anonen und Ha keten 
anzugreifen. Ma n neigt desha lb dazu. sä mtliche J agdflugzeuge 
mi t ferngelenk ten Geschossen zu bewaffnen. 

Präzision und Wirkung der ferngelenk ten Geschosse der 
K a mpfflugzeuge " 'erden verbessert werden. E s i. t denkbar. 
daß man einzelne T'ypen mi t Radar ausrüstet; jedenfalls sind 
Versuche in dieser Richtung bereits getätigt. 

Auch auf Kriegsschiffen und zur Küstenverte idigung werden 
ferngelenkte Geschosse zur Unterstützung der mitte lschweren 
und schweren Artillerie eingeführt werden. 

Die Abweh rm a ßna hm e n gegen die verschiedensten 
ferngelenkten Geschosse dürften sich um die Ausarbeitung 
\\i rksamcr elektronischer GegelUll i tte l konzentrieren. 

Bei der Betracht ung über die Bedeut ung der ferngelenkten 
Geschosse der Zukunft nHlß man s ich vor Augen füllren, da ß 
fernge lenkte Geschosse der verschiedensten Art als ein noues 
Mitte l zur Beförderung von Kampfmi tteln an das Ziel an­
zusehen s ind. Zu r Beurte ilu ng ihres Wertes muß man sie 

2) V gl. a ll t h Zi v. Lufts: h . li . s . 22i. 

deshalb mit anderen Beförderungsmitteln vergleichen. Dabei 
hat man in erster Linie 'Yirkung, personelle und wirt,schuftliche 
Faktoren sowie den Teil der I ndustriekapazität, der für die 
Produktion erforderlich ist, zu berücksichtigen. 

F lu gze uge 

a) Schwere ~~nd mittelschu'ere Bomber 

Se lb t d ie schweren Bomber werden Düsena ntrieb erhalten. 
Dadurch wird eine Geschwindigkeit erreicht, die sich in a b­
sehbarer Zeit der des Sehulles nä hert; gleichzeitig dürfte die 
F lughöhe a uf 1- 20 km gesteigert werden. Beim Start u nd 
zu r beliebigen Fahrtbesch leu nigung werden Raketensätze 
benutzt werden. Auf längere Sicht wird es möglich sein, 
Bomber mi t Überschallgeschwindigkeit zu entwickeln. Mit 
dem Übergang zum Düsenantrieb findet eine Erhöhung des 
Brenn toffbedarfs und damit eine Verminderung der Bomben­
last und der Reichweite oder auch beider Teile statt. Im 
übrigen erscheint eine Erhöhung der Bombenlast auf Grund 
der großen \\' irkung der Atombomben nicht erforderlich. Zur 
Erhöhung der Reichweite der Düsenbomber wird elle Brenn­
stoffversorgung durch Mutterf lugzeuge weitN entwi ckelt 
werden. 

Die Möglichkeit der Bomber, in gro ßen H öhen und mit 
stänelig wachsender Geschwindigkeit zu operieren. wird neue 
N"avigations-, neue Angriff methoden und neue Bomben ent­
stehen lassen. Ziele, die durch Radaranlagen angesprochen 
werden können. gestutten Bombenangriffe ohne Rücksicht 
a uf Licht- und Witterungsverhältnis e. 

U m bessere Treffsicherheit bei Angrüfen aus großen H öhen 
oder auf entfernte Ziele und bei Gesehwincligkeiten. die in der 
Nähe des Schalls liegen, zu erreichen, werden die Düsen­
bomber mit ferngelenkten Geschos en a usgerüstet werden. 

Für die mittelschweren Bomber zeichnet sich im großen lUld 
ganzeil die gleiche Entwicklungslinie ab . Durch die geringeren 
F orderungen an R eichweite wird jedoch Ü berseha llgesehwi.n­
digkeit bei diesem Typ bereits in einigen Jallren erreicht sein. 

b) Ka,mpf flugzeuge 

Kampfverbände operieren oft in takt ischer Zusammen­
arbeit mit anderen Waffeneinheiten gegen Ziele. die mi t 
großer Genauigkeit und mit möglichst hoher Geschwindigkeit 
anzugreifen sind, um größere eigene Verluste zu vermeiden. 
Ihr Angriff erfolgt oft aus niedrigeren H öhen a ls die der 
Bomberverbände. Da das Problem der Kühlung jedoch in 
H öhe!1 unter 5 km akut ist, kalUl clieser F lugzeugtyp nicht 
mit Überschallgeschwindigkeit angreifen, welUl a uch Über­
scha llgeschwindigkeit in größeren H öhen an sich möglich ist. 
Die Konstruktion wird sich auf ein m it Bomben und Raketen 
ausgestattetes Jagdflugzeug - fighterbomber - konzen­
trieren. Die leichte Atombombe und die Möglichkeit des Treib­
stoffwechsels in der Luft verleihen d iesem Angriffstyp sowoh l 
Schlagkraft als auch R eichweite . Um letztere möglichst zu 
vergrößern, kann das K ampfflugzeug mit Hilfe eines Mutter­
flugze uges in die N"ä he des Angriffszieles, jedoch außerhalb 
der Luftverteieligung des Gegners, gebracht werden. Nach 
erfolgtem Angriff wird das Tochterflugzeug vom Mutter­
flu gzeug wieder a ufgenommen. Auch K a mpfflugzeuge dü rften 
mit R ada r a usgerüstet werden. Bestimmte Ziele. vor a llem 
Fah.rzougkoloIUlen. können so im Dunkeln und br i schlechte r 
Sicht a ngegriffen werden. 

c) Tages- ~tnd :-fach/jäger 

Das bemannte Jagdflu gzeug wird in den kommendeIl 
Jahren nich t durch ferngelenkte Geschosse ersetzt werden 
können, jedoch werden letztere )\[Ir Luftverte idigung bei der 
Bekämpfung moderner Bombenfl ugzeuge in großen H öhen 
zur Unterstützung der J agdabwchr eingesetzt werden. Das 
Jagelflugzeug wird auch in Zukunft dem Bombenflugzeug im 
Luftkampf überlegen sein. Die Geschwindigkeit wird bedeutend 
erhöht werden und I Y2- 2mal g rößer a ls die des Scha lles sein. 
Die F lughöhe dü rfte auf 20 km steigen. Jagdflugzeuge m it 
Düsenantrieb werden v ielleicht im La ufe der Zeit von F lug­
zeugen mit R aketenantrieb ersetzt werden. Diese werden 
2- 3mal schneller als der Schall sein und eine F lughöhe von 
20- 30 km erreichen. Das Kaliber der automatischen Kanonen 
der J agdflugzeuge wird auf 30 mm oder mehr erhöht werden. 
Jagdraketen _und ferngelenkte J agdgeseho se werden überelies 
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in steigendem Maße zur Anwendung gelangen. Das ziel­
eingestellte ferngelenkte Geschoß dürfte zur wirksamsten 
Waffe des Jagdflugzeuges werden. Es kalm aus größerer Ent­
fernung als die K anonen und Raketen abgeschossen werden , 
und da es durch eine im Geschoß eingeba ute Radaranlage 
gesteuert wird, sind die Forderu ngen an die Sehu ßwei te 
nicht so groß wie bei den übrigen Waffen. 

Fli egende Untertasse n 

Es ist technisch möglich, " fliegende Untertassen" her· 
zustellen, e]je starten, landen, geradeaus fli egen und roticren 
können. Sie können z. B . als Scheiben mit Raketen- und 
Düsenantrieb ausgestattet sein, die um den zentralen Teil dcs 
Tellers mit Ma növrierorganen rotieren. Bisher sind keine Tat­
sachen bekannt, die vermuten lassen, daß dic fli egenden 
Untertassen für bestimmte Zwecke geeigneter a ls die bislang 
gebräuchlichen Flugzeugtypen sein soll ten. 

Biologi sc h e Kampfmitt e l 

Die Großmächte betreiben zweife llos intensive Forschungen 
über biologische K a mpfmi ttel. Die Veröffentlichunge n be­
schränken s ich jedoch a uf Schutzmaßnalull en, aber selbst 
hierüber sind die Angaben nur sehr spärlich. Unge fähr 
30 Krankheitserreger kommen als Angriffsmittel in Frage. 
Als wichtigste Abwehrma ßnahmen gelten verschiedene Anti­
biotica und Schutzimpfung der Bevölkerung. Es kann jedoch 
eine geraume Zeit verstreichen, be vor entscheidend e Fort­
schritte in der Frage solcher Gegenmittel erreicht sind. 

Brandwaffen 

Brandwaffen erhal ten eine ständig wachsende Bedeutung 
sowohl gegen zivile als gegen militärische Ziele. Napalm 
dürfte der wichtigste Bestandteil a ller Bra ndkampfm itte I 
werden. \\Tenn auch keine grundsätzlichen Neuerungen zu 
erwarten sind, so dürfte doch die Wirksamkeit der bisherigen 
Brandwaffen erhöht werden. 

Gegen militärische Ziele werden hauptsächlich Flammen­
werfer, große Brandbomben und Brandminen eingesetzt 
werden. Flammenwerfer, a uf Panzern und a nderen Fa hrzeugen 
montiert, werden bei Angriffen auf befestigte Stellungen 
dienen. Beim Angriff auf Truppen und Materia l wird man sich 
der Bomben bedienen, Terrorangriffe auf Städte werden wie 
bisher mit Brand- und Sprengbomben ausgeführ t werden. 

Sc hlußb e tra chtung des Autors 

Eine Prognose ist immer mit sehr vielen Unsicherheits­
faktoren belastet. Der Leser des Berichts wird deshalb auch 
gewarnt, allzu rasch Schlußfolgerungen zu ziehen. Wenn eine 
neue Waffe vorhanden und in einzelnen Exemplaren dcmon­
striert werden kann, bedeutet dies nur, daß sie den weiten 
"Veg durch Konstruktion, Versuch und endgül t ige Formung 
gegangen ist. Sie ist damit noch kein Kampfmi t tel von He­
deutung. Das ist erst dann der Fall , wenn sie in genügendem 
Umfang produziert worden ist, wenJl Lehrer und Persona l 
an ihr ausgebildet, die erforderlichen organisatorischen Maß­
nahmen getroffen und die Anwendungsmethoden entwickelt 
worden sind. Die dafür erforderliche Zeit ist oft länger a ls die 
Zeit, die zur H erstellung des ersten Prototyps benötigt wurde. 

Folgerung e n d e r "Tid skrift f ör I)v e ri ges C ivil ­
för svar" aus d e r Veröffe nt li chung 

Die Zeitschrift weist in erster Linic darauf hin, daß die Ent­
wicklung der K ampfmittel in den kommenden Jahren eine 
Erhöhung der Sc h u tzm a ßna h m e n fü r di e Zi vi l ­
b e völk erung unbedingt erforderlich macht. Mit völlig neuen 
Kampfmitteln sei allerdings unter Zugrundelegung der refe­
rierten Arbeit nicht zu rechnen. Für cüe Zivilverteidigung 
eines Landes ergibt s ich aus der Veröffentlichung die Lehre, 
daß im wesentlichen die K ampfmittel zu berücksichtigen sein 
werden, die Brände, Zerstörungen und Menschenverluste 
- letztere möglicherweise auch durch imlirekte oder sekundäre 
Auswirkungen - verursachen. Man wird jedoch mit Waffen­
wirkung reclmen müssen, die quantitativ größer als die des 
zweiten \\'elt krieges ist. Hieraus läßt sich wiederum die 
Schlußfolgerung ziehen, daß die bisherigen Grundsätze bcim 
Aufbau der Zivilverteidigung auch in Zukunft ihre Gü ltigkeit 
behalten werden. Naturgemäß muß der Erhöhun g der Wirk -

samkeit der Kampfmittel einerseits eine Verstärkung der 
Schutzma ßnahmen andererseits folgen. 

Zu den vorbeugenden Maßnahmen gehört zuerst, die 
\Viclerstandsfähigkeit der Schutzräume zu erhöhen. Bei der 
Lösung elieser Schutzraumfrage müssen in erster Linie die 
erhöhten Fluggeschwincligkciten und die sich daraus er­
gebenden kurzen Warnzeiten Berücksichtigung finden. Un­
bedingt müssen sichere Schutzräume der Zivilbevölkerung 
in unmittelbarer Nähe iJlrer Wohn- und Arbeitsplätze zur 
Verfügung stehen. Es erscheint jedoch unmöglich, für die 
gesamte Bevölkernngvoll treffersichere Schutzräume zu bauen. 
Dcr Normal 'chutzra um dürfte immerhin einen annehmbaren 
Schu tz bieten, sofern er mit verschiedenen Rettungswegen 
vcrsehen ist. 

Zweitens macht rlie Entwicklung eine frühzeitige weit­
gehende E vakuicrung großer und mittelgroßer Städte er­
forderlich. N ur diejcnigen Kräfte sollen zurückbehalten 
werden, elic zur Aufrechterhaltung der Produktion, des Ver­
kelu's, der Verso rgung und der Zivilverteidigung der Stadt 
erforderli ch sind . 

Drittens erfordert die Entwicklung der K a mpfmittel ver ­
stärkte Maßnahmen zur Bekämpfung der durch sie hervor· 
gerufenen Schäden. Die Zivilverteidigung muß daher über eine 
schlagkrä ftige mob il e Truppe zur Bekämpfung von Bränden. 
für R ettungs- und Instandsetzungsarbeit sowie für den 
San itätsdienst verfügen. Ihre Organisation, Ausbildung und 
Ausrüstung müssen sehr viel umfassender als bisher sein. AJle 
diese neuen Gcsichtspunkte in der Zivilverteidigung stehen 
im Augenblick in Schweden im Vordergrund und unterliegen 
ciner starken Diskuss ion. 

Persönliches 
Dr. phi!. Wilh elm A. Cl emm, Vorsitzer des Aufsichtsrats 

der Knoll AG., Lud\\·igshafen/ Rh. , ist am 1. März im 72. Le­
bensjahre verstorben. 

Privatdozent Dr. A. Plamm ers / eld , gemeinsam mit 
.J. jVJ:attauch H erausgeber des " I sotopenberichts", wurde ZUIll 

Professor und Direktor des H . Physikalischen Institu ts der 
Universität Göttingen ernannt. 

Professor Dr. {(l os e, der im J"anuar 1953 als Nachfolger VOll 

Ministe rialdirektor Professor Dr. R ede lr eT, dem jetzigen 
Prä: identen des Bllndesgesunclheitsamte:, die Leitung eier 
Gesundheitsabteilung im Bundes ministeriulll des Innern über­
nommen hatte, ist mit \\Tirku ng vom 1. April ah auf eigenen 
"V u nsch a us cl icser , tell 1I ng gesell icden. 

Professor Dr. H ans L ettT e in H eid elberg wurde für seine 
Verd ienste um die biochemische Forschung von der schw!'­
dischen Gesellschaft für Chemie mit der Schcele-Medai lle aus­
gezeichnet. Die zum Andcnken an dcn schwedischen Chemiker 
und Apothckcr ]{ ad ]V ilhelm Se ll ee le gestiftete Aus­
zeichnung wurdc illln von dem schwedischen Nobelpreisträ/l:er 
Professor von Eul eT in Stockholm überreicht. 

Der bekannte a merikanische Fliegcr C harl es A. L in db eT gh 
wurde zum Brigadcge neral der Reserve em annt. Lindbcrgh 
hatte im .Ja hre Hl41 nach einer Ause ina nder 'etzu ng mit dem 
damaligen P räs identen R oosevclt seinen Hcserveoffiziersrang 
ahgelegt. 

Dr. Pri t z M erek, stell vertretender Vorsitzer des Vor tandes 
der E. Mercl. AG. in Da rmstadt. wllrde a m :3. Apri l 65 Jahre 
a lt. 

Dr. E u gen U nneL GClleralsekretär der Deutschen Pharm a­
zeutischen Cescll:chaft in Ha mburg, wurde in Anerkennung 
se in er Verdienste Ulll den \\·iedcra ufba ll dicser Gesellscha ft 
rl as VerdiC'nstk reli z [ks YC'frJiellsto rcl ens dcr Bunde. repllb lik 
vC'f lif'llell. 
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ATOM SC HVTZ 

Gü nst iger Stmhlenschutz durch Ueton 

Die Absorptionsverhältnisse verschiedener Strahlungsarten 
werden besprochen. Auf Grund a ufgenommener Kurven für 
die Massenabsorptionskoeffi zienten von Beton und Blei 
ergibt sich, da ß als Schutzmaterial gegen eine energiereiche 
Strahlung von bis zu lOB cV a us Gründen wirtschaftli cher 
R entabil ität nur Beton in Betracht kommt. Zur Vermeidung 
übermä ßig dicker Schutzmauern kann man dem Beton 
schwere Zusch lagstoffe wie Eisen, B:tr~rt oder Limonit bei­
fügen. R. F . 
B. E. Fos t e 1' , J . Amer. Concrete Inst. , 25, S. 45- 63, Sep­
tember 1953. 

Als günstiger Strahlenschutz gegen y·S trahlen wird ein 
Baryt aggregat -Beton empfohlen. Dieser unter Verwendung 
von gema hlenem Schwerspat als Füllstoff hergestellte Spezial­
beton hat eine Dichte von 190-200Ib. /cufoot und einen 
Massenabsorptionskoeffizienten gegenüber i' ·Strahlnng von 
1,1- 1,3 MeV von 3,9 sq. in. /lb . R. F. 
K. A. She l s t a d , V. E. Vau g han und E . L. Ca m e ro n , 
Canad. J . Techno1. , 30, S. 334--39, Dezember 1952. H a lifax, 
N. S. , Novia Scotia Technic. Coll. 

Schweres Wasser in der Ueakt ortec hnik 

Verfasser cliskutiert die Anwendung von Schwerem Wasser 
in R eaktoren und die Qualität skontrolle desselben durch 
p1[- oder pD-Test. Besondere Erwähnung findet der CP -3' ­
Reaktor, bei dem Schweres \Vasser als Moderator und Kühl­
mittel dient. Neutronengleichgewi chtswcrte für R caktoren 
werdell mitgeteilt. R. F. 
W. H. McC orkl e, Nu cleonics, 11, NI'. 5, S. 21- 25, Ma i HI5:3 . 
Chicago, lU., Argonne Nat. Labor. , Res. Reactor Op. 

Im norwegischen Schweres- \Vasser-Reaktor wurden nach 
vier- bis fünfwöchigem Gebrauch der 2 mm starken Alu ­
miniumröhren an diesen Korrosionserscheinungen festgestell t 
(Kraterbi ldung, AI20 3). D ie Korrosionserscheinungen er­
reichten eine Tiefe von 0,5 mm, au ch traten Fremdkörper ­
spuren von Eisen und Kupfer auf, d ie beim Zichen oder 
Pressen in die Aluminiumrohre gelangt sein mußten. Eine 
Beeinträchtigun~ der R einheit ries Schweren \ Vassers trat 
rladurch nicht ein. R. F. 
-, Nucleonics, 10, Tl'. 7, S. 19, Juli 1952. 

Ueaktortechnologie 

Die Errichtung eines Reaktors mit niedrigem Kosten­
a ufwand wird beschrieben. R. F . 
Kar! Coh e n , Nucleonics, 11 , NI'. 5, S. 1O- 13, Ma i 1953. 
Garden City, N. Y ., \Valter Kidde Nu cl. Labors., Inc. 

Neuere Entwicklungen auf dem Gebiete der R eaktor­
technik werden mitgeteilt. Eingehender behandelt werden 
die Probleme der Breeder-R eaktoren und die der Erzielung 
hoher Neutronenströme. R . F. 
Alvin M. W e inb e r g, Nucleonics, ll. Nr. 5, S. 18- 20. 
Mai 1953. Oak Ridge, TelUl. , Oak Ridge Nat. Labor. 

Verfasser bescllreibt die Entwicklung eines Breeder­
Reaktors zur Energieerzeugung. Besondere Merkm ale sind die 
niedrigen Kosten und das leicht herstell bare Fü ll materia l, das 
zur Verwendung gelangen soll. H . F. 
John J . Gre b e, J. Franklin Inst. , 255, S. 409- 26, Mai 1953. 
Midland, Mich. , Dow Chem. Comp. 

Vitamin P (Itut,in) gegen Strahlenschäden 

Nach Untersuchungen des Florida Southern College vermag 
das Vitamin P bei Versuchst ieren Strahlungsschäden zu ver­
hüten. Ratten, die dreißig Tage lang Vitamin P in sta rken 
Dosen erhalten hatten, wurden gemeinsam mit vita minfrei 
ernährten Ratten tödlichen Strahlungsdosen ausgesetzt. Von 
den vitaminfrei ernährten Ratten gingen 80 Prozent ein. von 
den vitaminbehandelten blieben 90 Prozent am Leben. Jn. 
-, Chemiker-Zeitung, 78, H eft 3, S. 88, 1954. 

Tragbare Geigerzähler 
Die Arbeit gibt einen Überblick über E ntwicklung und Ver ­

wendung tragharer Geigerzähler, wie sie in der Mineralogie 
Verwendung finden . R. F . 
A. H. L a n g, Canad. Mining. J. , 74, NI'. 4, S.65-67, April 
1953. Ottawa, Can .. Geolog. Surv. of Canada. 

Wirkung von Uestrahlungen lunger J)ouer 

Eine Zusammenfassung der von ionisierenden Strahlen ver­
schiedener H ärte im biologischen Objekt ausgelösten Wir­
kungen. Die Vorsichtsma ßnahmen gegen schädigende Strah­
lungen finden besondere Berücksichtigung. l't. F. 
Dun cR n A. H ol a day, A. M. A. Arch. ind. H yg. occupat. 
Med. 7, S. 211- 16, März 1953. Salt Lake City. 

Stro hiellschll tz messllllge ll mit Filmen 

Zum Zwecke der GesuncUleitsüberwachung beim Arbeiten 
in Gegenwart von ß -Strahlen wurden Versuche mit Film­
proben durchgeführt. Verfasser bcnu tzten dazu eine Uran-
13-Strahlung und crmi ttelten durch Vergleich mit Luft­
ionisationsmessungen die Abhä ngigkeit des Schwärzungs­
grades der Filmprobcn von der einwirkenden ß-StraWungs­
dosis. Die ermittelten Eichkurven haben naturgemäß nur für 
Uran-,3-Strahlung Gültigkeit. R F. 
Ev e l y n S. J e tte r und H a n so n Blatz , Nu cleonics, 10, 
Nr.l0, S.43 5, Oktober 1952. New York. A. E. C. New 
York Op. Off. , H ealth and Safety Div., R adia t . Meas. Branch. 

I\ {'rnph ~-s i ku lische Instrn mente 

Ein Überblick über bri tische Instrumente für die Atom­
tecluUk. E s werden aufgezählt: Geiger -Müller -Zähler , Zähl­
verstärker, I sotopenbehälte r , ß- unQ y-Strahlendickenmesser 
und Eichwaagen, Dosismcsser, Oscillatoren, Impulsgeber 
sowie Widerstandsmcßgeräte. 19 Abbildungen. R. F . 
- , Atomics. 4, NI'. 6. S. 129- 39. Juni 1953. 

Synchrot ro nbeschle ll ni ger 

Verschiedene Synchrotronarten werden verglichen und il1l'e 
Arbeitsweisen erklärt. Nä her behandelt werden Faktoren der 
Phasen- und Bahnschwiugungen sowie radiale und vertikale 
Fokussierungsprinzipien. Besondere Beachtung erfährt in 
dieser Arbeit das Racetrack-Synchrotron. R F. 
1. S. Blumenthai , Amer . J . Physics, 21 , S. 164--170, März 
1953. New H aven, Conn., Yale Univ., Dunham La bor. of 
E lectr. Engng. 

An wendung von Isotopen 

Eine Übersicht über H erstellung und Verwendung VOll 
I sotopen. Danach werden nur 4 % aller hergestellten Radio­
isotope für die chemische Forschung verwendet, der übrige 
Teil findet Anwendung in Technik und Medizin. Die zu­
künftige Entwicklung der I sotopen-Chemie hängt nach An­
sicht der Verfasser von der Ausbildung von Chemikern auf 
diesem Gebiete ab. R. F. 
Paul C. A e b e r s old und Edwin A. Wi gg in , J. chem. 
Educat. , 30, S. 229- 34, Mai 1953. Oak Ridge, Tenn. , U. S. 
Atomic Energy Comp. 

Man erhält eine~l . Überblick über H erstellung und Ver­
wendung von R adiOisotopen. Besondere Erwäh11lm <Y finden 
hierbei die Anwendungen derselben als Tracerelem; nte und 
Strahlenquelle. R. F. 
P. Kipfe r , Bull. Soc. roy. beIge lug. Industriels, 1953, 
S. 51- 68, April. Bruxelles, Univ. Libre. 

Isotopent abelle 

Eine Zusammenstellung sämtlicher radioaktiver und stabiler 
I sotope aller Elemente. Besondere Merkmale werden an­
geg~ben. Literaturangaben und private Mitteilungen , er ­
sc lllenen bIS Dezember 1952, sind berücksichtigt. R. F. 
J. M. Ho l land~r , J. P e rlm a n lind G. T. Sea bor g , R ev. 
mo? Ph,vslC.s, 20 , S.469- 651 , April 1953. Berkeley, Calif. , 
U nlv. of ('aM., Dep. of e hern. und R adia t. Labor. 
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BAVLICHER LVFTSCHVTZ 

Kunststolle ZUIII ,\uslwsscrn \'Oll nctoll 

Auf schadhaftem Beton eine neue fest haftende ~1örtclschi c ht 
aufzubringen ist schwierig. E ine Vorbehandl ung durch Spritz­
arbeit, Sandstrahl oder Absäuern ist dazu nötig. Neuerd ings 
ist durch Verwendung von Kunststoffen ein Verfahren ent­
wickelt worden, das cine schnell und fest haftende Betonaus­
besserung erlaubt. Zur Verwendung gelangt dabei eine Bcton­
emulsion "PCI" der Fa. Polychemie, Frankfurt/M., dcren 
H au ptbestandteil Polyv inylacetat ist. Der Ausbesserungsvor­
gang geschieht so, daß auf die schadhafte Betonstelle die " PC["­
Emulsion mit einer Spritzpistole aufgetragen wird . Nach dem 
Auf trocknen des F il ms wird der Ausbesserungsmörtc l. dem 
ebertfalls "PCI" -Emulsion zugesetzt ist, aufgebracht. Der neue 
Beton haftet nun fest a uf dem a l.ten. Selbst für großflächige 
Ausbes. erungen ist dieses Verfahren m it Hilfe des P räpamtcs 
"Conneetol" der gleichen Firma mögli ch. Versuche beim Aus­
bessern von Autobahnste llcn verliefen zufriedenste llend. 
Durch den Emu lsionszusatz sollen außerdem die meisten 
Betoneigensehaftcn verbessert werden. R. F. 

E. R isse I, Zement-Kalk-Gips, ]9.i:l, 4. 

Has "ItCuulII -Concrete- " erlllhren 

Das Verfahren, das schon seit einigen J a hren im Ausland 
angewendet wird, fand nun auch in Deutsch land E ingang. Es 
hat zum Zweck, den zur Formbarkeit dem Beton zugesetzten 
vVasserü bersehuß zu entfernen und damit die Trocken7.0it zu 
verkürzen. Dies gesehi cht dadul'ch, daß an Stelle der üb lichcn 
Schalung Saugmatten angcbracht werden, die durch Unte r­
druck den Wasserüberschuß absaugen. Das Verfahren ist von 
großer Wirtschaftlichkcit, da es d ie Bauzeit verkürzt und 
Arbeits- und Gerätekosten erspart. Außcrdem ist der auf d iese 
'Weise erhaltene Vakuumbeton von besonderer Güte. Das Ver­
fa llIen wurde bereits im Jahrc 1935 von dem schwecLi schen 
Ingenieur Karl Pauli Bi llner entwi ckelt . R. F . 

H a n s Kaufmann, Umschau, 53, Heft 16, S.4!l3-94. 
15. August 1953. 

Baust.ahl 

Durch Legieren von. tah l mit Chrom und Phosphor erhä lt 
man bekanntlich Baustähle von erhöhter Da ucrstandfestigkeit. 
Nach einer Patcntmeldung setzt man vor BeifLigung der 
Legierungsbestandtei le dem Stahlbad Aluminium zu, und 
zwar in einer Menge, die ausreichend i. t, um im Stahl schwer­
lösliche Oxyde zu bilden. Der Phosphorzusatz erfolgt in Form 
von Ferrophosphor kurz vor dem Abstich. Der Chromgehalt 
des Baustahls beträgt bis zu 7%, der Phosphorgehalt 0,05 bis 
0,5 % . An Stelle des anfangs zugesetzten Aluminiums kann 
auch eines oder mehrere dcr Metalle Titan , Magnesium , 
Calcium , Zirkon, Uran, Thorium , Vanadin , Tanta l oder Xiob 
zugegeben werden. Außerdem kann der Stahl auch noch 
Nickel, Molybdän oder Sili cium enthalten. H. F . 

Deutsch e Ede lstahlwe rk e Akt.-Gcs., Krefeld, Erfinder: 
Ge rh a r d R ie dri c h , Bochum-Weitmar. Deutsches Bund cs­
patent 891 278 KI. 18b vom 17.8. 1943. ausg. 28.9. 1953. 
Ref. Chem. Zentralblatt, ] 25 , Kr. 10, S. 2264, 10.3. 1954. 

B IOLOqlSCHER SCHVTZ 

(ics llndheitsgclährdllll:: (I ureh Sc hädlin gsbekällllllllllgs llIittcl 

Verfasser schlägt zur Vcrmeidllng von dera rt igen Schäden 
vor, die Toxizität der im H andel erhält lichen Schäd li ngs­
bekä mpfungsmittel im Vergleich zu elen da ri n enthaltcnen 
R einsubstanzen zu bestimmcn, da häufig durch die Zusatz­
sto ffe cLie Giftwirkung eier Produkte für eUe da mit hantierenden 
Pcrso nen erhöh t wirel. Weitcrhin wird Beobachtung der 
klinischen Erscheinungen und biochemischcn Reaktioncn ge­
fordcrt , um zu einer gewerbehygienischen Bcurte ilung dcr Pro­
duktc zu kommen. Schließl ich so llen klini che U ntersuchungs­
methoden und Gegenm ittel für jedes Präpltrat a usgearbeitet 
werden und vorhanden sein. M. W. 

Kings ley Kay, A.M.A. Arch. ind. Hyg. occupat. Mcd ., R, 
R. 70- 75. Juli 1!;53. Ottawa, Onta rio, Can. , Occupat. H calth 
Labor. , Dep. of. Kat. H ealth and \\'e lfare. 

GCSlllldheitssehii dclI durch Pllanzellsehut zmiHel 

Verfasser gibt einen Überb lick über eine große Zah l von 
Pfl ltnzenschutzmittcln und berichtet über d ie durch sie mög­
Ji cher \\'eise hervorgerufenen Gesundheitsschäden. Neben einer 
\\'e iteren gro ßen Zah l solcher Stoffe werdcn auch d ic wichtigen 
Präparate Rotcnon, DDT, Toxaphen, Chlordan, Dielclrin, 
T.RP.P. und Parathion bcsprochcn. M. W. 
H. Jacks, NcIV Zcala nd J. Agric., 85, S. 70- 80, 15. Jul i 1952. 
Auckland, P lant Diseases D iv., Dep. of Scientif ic and In­
dustl'ia l Res. 

I)rr Il illllllß \'011 ~Ialcillhydrttzid auf Getreidf'llllanze li 

Maleinhydrazid , das als Diäthanolam insalz angewandt 
wurdc, kann ci ne H emm ung des " 'achstums von Getreide­
pflanzen hervorrufen. Wie Ver uche zcigten, ist diesc \\'achs­
tu mshem mlLng bei den einzelncn Getreidesorten vcrschieden 
stark. Weiterhin s ind dcrart ig behandelte Getreidepflanzen 
gcgcnüber Trockenheit empfind li cher als normale. M. \ "1. 
Loyd A. Tatum und John H. Curm e, P lant Physiol .. 26, 
I::i. 8:36- 39, Oktobcr 1951. Manhattan, Kans., Agricult. Exp. 
Stat., und U. S. Dep. of Agricu lt ., Res. Admin., Bur. of P Jant. 
Ind., Soils and Agricult. Engng., Div_ of Cereal Corps and 
Diseas. 

('a rdiazol bei JIIIIII - und liJallc lIsellche 

Durch tägliche Gaben von 1 g im Trinkwasser gelöstem 
Cardiazol pro T ier so llen ein bcsseres Übcrstehen der Seuche 
crreieht und die ge fürchtcten Spätschäden vermieden werden. 
Die Erfolge durch Cardiazolgaben werdcn a uf eine günstige 
Becinflussung dcs Kreislaufcs zurückgeführt. M. W. 
K. Gaud ii tz, Tierärztl. Umschau, 8, S.13:3, April 1953. 
Sch weinsberg. 

fhrmh' nnd Technologie dr r lCodc llticide 

Unter dem Begriff R odenticicle faßt man eine K lasse von 
Präparaten zusammen, die zur Bekämpfung unerwünschter 
Nagetiere zur Anwendung gclangen. Gcrade :Kagetierc, wie 
Ratten und Mällse. sind Übert räger gefährl ichcr Krankheite n 
und schäcUgen oft Ernte- und Lebensm ittclvorräte. 

Die a mtlich zugelassenen Rodenticide werden vom Ver­
fasser besprochen, Chem ism us, Technologie und Giftwirkung 
werden erörter t. So finden Erwähnung: mec/'zwiebelha lt ige 
Mittel, n-Naphtylthioha rnstoH oder Prolllurit cnthaltende 
Präparate, Cumarin-Derivate, zinkphosphid- und tha llium­
halt ige Präparate sowie Räucherpatronen. H. F. 
P lt ul Münc h bcrg, Chemiker-Zeitung, 7S, H eft 4 und 5, 
f-i. 108- lU und 147-49. 20. Februar und 5. IHärz 1954. 

BRANDSCHVTZ 

.'cucrseh utz-A II stril-h mittl' I 

Das Mittel enthäl t als Fü llstoffe l::i i0 2 , Natr ium-, K a lium ­
oder Calciumsililmt sowie bor- oder phosphorhalt ige Silikate . 
Dicse Fli IJ stoffc s ind in einem mögljchst nicht br cnnbaren 
organischen Bindem ittel (Chlorkautschuk, Polyv in~,jformal ­
dchyd) aufgesch läm mt . Als wcitere Zusatzstoffe die nen : :Ka­
t riulllmctaphosplmt, Natriummetaborat und/oder Bortrioxyd. 
Als zweckmä ßig wi rd weiterhin ein Zusatz von 1< 0 h Icnsä ure­
abgebenden Stoffen empfohlcn (z. B. Salicylsäure) . I::ichließ.li ch 
soll d ie Anstrichmasse noch eine wasserabstoßenrJe Substltnz 
enthalten (z. B. cLie Reaktionsprodukte von Chlor odcr P hos­
phorsäurc auf cine Ox~'clicttsäure). M. \\'. 
G 11 nnar Val e nt in Thornb erg, Gotenburg. Schwcden 
Schweizer Patent 2887:32 vo m 31. 5. 1950, a usg. 1.6. H)5:3. 
Schwed. Prior. 28. 2. 1950. Hef. (,hem. Zcntralblatt, J 25. NI'. 8, 
f:l. 18:36. 24. Februar 1954. 

IAise h mitt el riir 'I'rt'ib ::asbrä lide 

D ic Bekämpfung erfolgt mit Chlor und F luor enthaltende n 
Vcrbi ndungen vom Kohlenwasserstofft.vp (Kp. höchstens 
+ :35 Q

), die in e iner Mcnge von 20- 50% üblichen Hl'andbe­
kämpfungsflüss igkeiten zugcsctzt werde n. R. F . 
Fltl'hwe rk e Ho ec h st . Franldurt/M. Erfinder: K arl D ac h ­
l a u C l'. H ofheil11 /Tallnus. Dcutschcs Bundcspatent S7:3 799 
KI. 61 b vom 25. 4. 1941. a usg. 16.4. 1953. Ref. Che l11. Zent ra l­
blatt, ] 25, N r. 8 .• '. 1799. 24. Februar 1954. 
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Hralldgelahrell bei Uruchlundllllgen 

Viele F lugzeugu nfälle ereignen sich beim Star t oder bei der 
Landung, wenn (üe F lügel gegen Hindernisse (Gebäudeteile, 
Maste usw.) sto ßen. Dabei entste hen meist Beschäd igungen a n 
cler Vorderka nte der F lügel, die heute allgemein a ls Kraftsto ff ­
behä lte r a usgeb il det sind. Setzt clas Flugzeug anschließend auf 
den Boden auf, dann wird seine Bewegung so stark verzögert, 
da ß im Ta nk der Kraftstoff nach vorn wogt und durch dic Be­
schädigungen ins Freic gcdrü ckt wir d. Dabci wird er wie in 
ciner Düse zerstä ubt und bildct e inc Wolkc um die F lügcl. Die 
Zündung erfolgt meist an heißen Motorente ilen , a uch d urch 
F unken, die beim F lugzeugb ru ch durch Schäden in der clek­
tr ischcn Anlage auftrete n. 

Da bei U nfällen cinc auswcrtbare Beobacht ung mcist fehl t, 
wurdc eine Versuchsanlagc geschaffen, a uf der an 17 F lugze ugen 
(zweimotorige H och - u nd Ticfdcckcr) solchc Bruchlandungen 
demonstrier t wurden. Das Verhaltcn der Nebelwolke, die 
(lurch F ä rben dcs Kraftstoffes sicht bar gemacht und gefilm t 
wurde, wir'd beschrieben . Wcgen der starken Zcrstäubung ist 
Diesc lkraftstoffnicht mindcr gefährlich als Vergaserkraftstoff. 
Verfasser empfchlen größcre Abstände zwischen Flügeltanks 
und Motoren sowie einen Notschalter. dcr die gesamte elek ­
t rische Anlage spannungslos macht und zugleich (üe K raft­
stoffzufuhr zu den Motoren absperrt, damit dicse sich selbst 
durchlüften. K . L . 
I. Ir v in g Pink e l , G. Me rri tt Presto ll und Gc r a l'd 
I. P es m a n , Quarterly of t he National Fire Protection Asso­
ciation, \'01. 47, Nr. 2, Seite 121- 1:38. Oktober 195:3 . Boston 10. 
Mass ., USA. 

Ura lldbekiilllllfulJ g 

Zur Brandbekämpfung gclangen löschend " 'irkende K ohlen­
wasserstoffe mit in ihnen gelöster lind unte r Druck stehcnder 
K ohlensäure zum Einsatz. Das Gemisch wird aus einem Druck­
behälter unter evt l. Anwendung eincs ZlI satzdru ckcs (pcrma­
nentes Gas) verspri tzt. H . F . 
F a rbw e rk e H oech s t , Fra nkfurt/M. E rfinder: K a rl D ac h ­
l a u e r , Hofheim/1'aunu s. Deutsches B undespatent 818 800 
Kl. 61 b vom 17. 6. 1944, ausg. 16. 4. 195:3 , Ref. Chem. Zent ra l­
bla t t 125, NI'. 8, S. 1799. 24. Februar 1954. 

lIerstelllllJg von LöschschuulIl 

~\Väßrige cal'bona tfreie Lösungen, d ie sulfonsaure Salze mi t 
Netz mi tteleigenschaft , Sulfi tze llstoffa bla ugen und wasse rl ös­
liche Alum inium salze enth alten und schwach sauer reagieren. 
werden unte r Benu tzung von. Scha ul11b ikLnern, die zweck ­
mä ßig in F orm konzent rier ter Stammlösungen dem Verdün­
nungswasser unter E inarbeiten von Gasen zugesetzt werden , 
verschäumt . E . F. 
F a rbw e rke H oec h st, F ra nkfurt /M. E rfinder : K a rl D a im­
l e I' , Eh lhaltenjTa unus. Deutsches ßundespatent 866613 
1<1. 61 b vom 4. 12. 194]. ausg. 12. 2. 195:3 . Hof. Chem. Zell­
tra lblatt , 125, Nr. 8, S. 1799. 24. F ebrua r 1954. 

Technische Luftschäum e für Feuerlöschzwecke wcrden a us 
einer Flchaumbildnerstammlösung von K eratinabbausto ffen 
und Netz mit teln erhalten. Die Scha umbeständigkeit gegen 
Hi tze wird dmch Zusätze komplexer Zink- oder Kupfer-Am ­
moniak-Verbindungen el'höllt . H . F. 
F a rbw e rk e H oec h s t , Fra nkfur t/M. Erfinder: K a rl D a i m -
1 e r , Ehlha ltenjTaunus. Deutsches Bundespatent 869 157 
K I. 61 b vom 25. 5. 194:3, ausg. 2. :3 . 195:3 . Hof. Chem. Zent ra l­
bla tt, 125, N r. 8, S. 1799. 24. Fe bruar 1954-. 

WitlcrshuHls fähi gkeit \'lIn l'ullzerschrä lll((,11 im .'cllcr 

Die Klassifizierung von P anzerschränken erfolgt in Amcrika 
n ach Brandversuchen, die unseren Prüfungen von Ba uteilen 
naoh DIN 4102 ähneln. Man hat dort den 1-, 2- und4-Stunden­
Test. Verfasser ha ben nach :394 Brä nden insgesamt 6:39 Geld ­
schränke und 5:3 Türen zu gema llCL·ten Safes untersuch t . Sie 
kommeIl zu dem Schluß , da ß d ie K lass ifizierung im allgemeinen 
den Bedürfnissen ents pri cht . Oft jedoch, besonders bei Lager­
räumen und alten Gebäuden. wird die mögliche Brandda uel' 
unte rschätzt. Daneben sind Verluste des Inhaltes dcr Panzer­
schrä nke a ufgetreten. wenn diese nach E insturz der Decken 
in von Löschwasser überschwemm te K eller fielen. K. L . 
Stud ie aus dem NFPA-La bor. Quarterly of t he National leire 
Protection Associa tion, " 01. 47. 1\1'. 2. S. ] 59- 169. Oktober 
195:3. Boston 10, Mass., USA. 

Referate 12:3 

CHEMIE 

VerhiuderulJ:! VO ll .' lugzcugvereis lIll g 

D urch Aufbringen eines halbleitenden F ilmes, der mit ver­
teil ten Elekt roden im Kontakt steh t, soll das Vereisen von 
Flugzeugfl ächen vermieden werden. Der a ufzubringende F ilm 
besteh t aus na türlichem oder synthetischem K a utschuk, eüsper ­
gier t in der wäßrigen Lösung eines Hesorcin-F ormalde h:yd­
K ondensationsproduktes. Das angegebene Gemisch t rocknet 
unrl hä rtet bei n ormaler Temperatur. Das Mengenverhältnis 
K a utschuk zu K ondensationsprodukt ist 1,5- 5,0 : 1. Auch 
einige andere Stoffgemische sind als Ant ivereisungsmittel ver ­
wendungsfähig. M. W . 
Du nl op E u b be l' Co. Ltd., London, H e r bert F r eder i ck 
Leonar d Jenk ins . A l bert Edward 1'oney Neal e und 
E i c h a r d Noe l 1' h o l11 so n , B irmingham. Engl. Patent 
66:3 04:3 vom 29. 1. 1948, ausg. 12. 12. 1951. Ref. Chem . Zen­
t ralblatt, 12';, NI'. 8, S. 18:37 . 24. Februar 1954. 

Verfasser disku tier t die bei der Verglasung von F lugzeugen 
mit t ransparenten .Ku nststoffen wie P lexiglas auftretenden 
P robleme. Die daraus zu ziehenden Folgerungen zur E ntwick­
lung neuartiger Kunststoffe in dieser R ichtung werden erörtert. 

M. W. 
E. W. g u sse I , Mod. P lastics, 30, 119- 120, 122, 124, 180 und 
182- 84. März 195:3 . Sout h Farnborough, E ngland, g oyal 
Aircraft Establ. 

~icht explollierendes ~l otortreibJUitt el 

E in solches, besonders für Flugzeuge geeignetes Treibmittel 
von fo lgender Zusammensetzung wird in einer P atentmeldung 
beschrieben: 25% Anilin, 25% Methanol, 25% Aethylallw hol 
und 25% \rasse l' . Laten te Verdampfungswärme und Ver ­
brcnnllngswert des Gemisc hes sollen höher liegen a ls bei 
Methanol. M. W. 
A l be r t A.D a r ch e, Frankreich. Franz. Paten t 1004169 vom 
18. :3. 1947, a ll sg. 26. :3. 1952. gef. Chern. Zent ral bla t t, 125, 
Nr. 8, S. 1866. 24. Februar 1954. 

!rostschu t.z mi ttel 
E in B,ost schutzmittel. das besonders für Schmiermittel in 

Verbrenn ungsmotoren, Schußwaffen und für Turbinenöle ge­
eignet ist. wird beschrieben. Es besteht a us einem E ster eines 
mehrwert igen Alkoholes, z. B. von Sor bit oder Pentaerythri t . 
Verestert ist dabei eine OH-G ruppe durch Ölsäure und eine 
zweite durch Aethansulfonsäure. Die restli chen OH-G ruppen 
können frei b leiben oder in gleicher Weise verester t werden. 

R F. 
Sta n cla r d Oil D eve l o pment Co., übertr . von Alfre d H . 
Mat u szak , Jersey City, N. J ., USA. Amer. P atent 2 62:3 887 
vo m 22. 5. 1948, ausg. :30. 12. 1952. g ef. Chem. Zentral blatt. 
12», K r. 8, S. 1866. 24. F ebruar 1954. 

" f' l'lwsscrte f:lck trolyse3 11lage zlIr HCllt eri ulIIgc\\ illnulI!( 

Eine verbesser te Appara tur zur elekt rolytischen Deuterium­
gewinnung a us Deuteriumoxyd wird beschrieben. Da bei wird 
ein in Quecksilber tauchendes Glockenventil mi t einem Pvrex­
Sin te rglasfiJ ter verwendet, wodurch das Gas, a ber ni cht das 
Quecksilber entweichen ka nn. Der im Verla uf der E lektrolysE' 
ent wickelte Sauerstoff verlä ßt d ie Apparatur ebenfa lls unte r 
Quecksilber. Die H öhe des Quecksilbers ste ll t man am besten 
so ein, daß s ie dem Dru ck des durch das Sinte rglasfil te r dr in­
genden Deuterium die \\'aage hä lt . R F. 
J . T. Ll o ~' d, J. sci. Instrulllents, 29. S. 164- 6.5. Mai 1952. 
Glasgow, Univ ., Dep . of Kat. P hi.los. 

'l'ritilllllbcstillllllun:! 

E s wird e ine Methode zur Bestimmung der Akt ivität von 
gasförmigem Tri t ium mi t tels eines Maze-Zählers mi t Außen­
kathode beschrieben. Die direkte Verwendung von t ri t ium ­
halt igem IYasserdampf führt zu ke inen befriedigenden E rgeb ­
nissen. Man reduziert daher den t ri t iumhait igen \Va.sserdampf 
zu Wasserstoff . mi t dem sich elie Messungen gut durchführen 
lassen. M.W. 
Mi c h e l G r e n o n und l~o d olph e V i a ll a r d . J. Chim. 
ph,vsique Ph,vs ico-Chim . biol. , 49, S.62:3- 28. KovemberjDp­
zpmher Hl52. P aris. Fae . cl €'s SC' i., T,abol'. de Chim . Ph ys. 
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(jASSCHVTZ 

J{ 0 bien dio xydabsor(ltion 
Die Absorption von Kohlendioxyd aus der Luft durch 

AlkalihydroxyeUösungen hat bisher trotz häufiger Versuche 
verschiedener Autoren noch zu keinen einheitlichen Er­
gebnissen geführ t. Daher wurden von den Verfassern in dieser 
Richtung nochmals Versuche durchgeführt, um zu einer 
Klärung des Problems zu gela ngen. Sie verfolgten analytisch 
die im Gegenstrom in den mit R aschig-Ringen gefüllten 
Absorptionstürmen erfolgende Absorption von Kohlenrlioxyd 
aus Gemischen mit Luft. Ihre dabei erzielten Ergebnis'e 
werden durch eine empirische Formel wiedergegeben. R. F. 
H a rold A. Blum, L ero y F. Stu t zm a n und W ay ne 
S. Dodds, Ind. Engng. Chem., 44, S. 2969- 74, Dezember 
1952. Evanston, lll .. Northwestern Techno!. !nst. 

Lllftdesi nfektlon1 ) 

Eine Lultdesinfektion läßt sich durch Verwendung der 
Dämpfe von Monoalkyläthern des Diäthylenglykols mi t 
wenigstens zwei C-Atomen erreichen. R. F. 
Ch e misc h e W erke Hüls G mbH., Erfinder: Wi lh e l m 
Di e trich und Fritz W e tte r . Deutsches Bundespatent 
853634, Kl.30i vom 27_ 8.1950, a nsg. 27. 10. 1952. Ref. 
Chem. Zentralbl., 125, Nr.6, S. 1311, 10. 2. 1954. 

Aerosole zur Luftdesinfektion lassen sich aus den Alkyl­
äthern von Di- und Triäthylenglykol herstellen. Als Treib­
mittel dienen niedermolekulare a lipha tische Fluorverbin­
dungen. R. F . 
Farbwerke Ho eeh s t , Frankfurt/M. Erfinder: O t t o Sch e­
r e r und Heinri c h Kühn. Deutsches Bundespatent 859202, 
Kl.30i vom 21. 7. 1950, ausg. 11. 12. 1952. Ref. e hern. 
Zentralblatt, 125, N I'. 6, S. 1312, 10. 2.1954. 

SchwebstoHilter 
Die Filtermasse für Schwebstoffil ter von Atemschu tzgeräten 

besteht teilweise oder ganz aus Polyamidfasern. R. F. 
Dräge rw e r k, H e inr. & B ern h. Dräge r, Lübeck. Deutsches 
Bundespatent 866612 K. 61 b vom 7. 8. 1943, ausg. 12. 2. 1953. 
Ref. Chern. Zentralbla tt, 125, Nr. 8, S. 1798. 24_ Februar 1954. 

Eine Schwebstoffil termasse von guter Durchatembarkeit 
besteht aus 7- 15% Asbest teilchen, 2-8% Monta nwachs und 
einem Restanteil von natürLichen pflanzli chen oder tierischen 
l?asern. Das Wachs, das teilweise verseift sein kann, wird auf 
das Fasermaterial, nicht jedoch auf den Asbest a ufgebracht . 

R. F. 
Dräge rw e rk, H e inr. & B ernh. Dr ägc r , Lübcek. Deutschcs 
Bundespatent 881607 Kl. 61 b vom9. 12. 1940, allsg. 2.7.1953. 
Ref. Chem. Zentral bla tt, 125, Nr. 8, S. 1799. 24. Februar 1954. 

Chemische ZuslulIllIenselzlIllg "011 Schwebeleilehen 
Zur Bestimmung der chemischen Zusammensetzung von 

SchwebeteiJchen in der Luft wird eine Mikro-Apparatur be­
schrieben, eüe auf Grund von Mikroreaktionen derartige Be­
stimmungen ermöglicht . R. ]<' . 

Ri eh a rd D. Ca dl e, Analytic. Chem. , 23, S. 196- 98. J anu ar 
1951. Stanford, Calif. , Stanford Res. Inst. 

Kohlenoxydsehutz 
Man verwendet zu eüesem Zwecke in Atemschutzfiltern mit 

Lösungen von Molybdaten, komplexen Molybdänverbindungen 
(z. B. Phosphormoly bdänsäure) und Moly bdänoxyd geträ nkte 
oder oberflächlich behandelte Trägerstoffe wie D iatomit oder 
Bimsstein. R. F. 
Dräge rw e rk H e inI'. & B e rnh. Dr äge r , Lübeck. Deutsches . 
Bundespatent 878 600 KI. 61 b vom 9. 12. 1939, a usg. 5. 6. 1953. 
Ref. Chem. Zentralblatt, 125, Nr. 8, S. 1799. 24. Februar 1954. 

Ab orpliolls lllasse fiir Kohlensä urc 
Ma n verwendet eine Mischung von Calciumhydroxyd und 

18,5--27,5% Bariumhydroxydoktohydrat . Dadurch sollen die 
bei Verwendung feuchten Calciu mhyelroxyds a uftretenden 
Nachte ile vermieden werden. R . F. 
Dräge rw e rk H e inI'. & B e rnh. Dräge r , Lübeck. Deutsches 
Bundespatent 873798 Kl. 61 b vom 7. 8. 1941 , a usg. 16. 4-. 1953. 
Ref. Chern . Zentralblatt, ] 25, Nr. 8, S. 1799. 24-. Februar 1954-. 

1) Vgl . Ziv . Luftseh .. 111, S. 68 und 69. 

MEDIZIN 

Polyvinylpyrrolidon bei VcrbrclIllulIgssehoek 

Das a merikanische Polyvinylpyrrolidonpräpara t " PVP­
macrose" , das etwa eiern deutschen Präpara t " Periston" ent­
spricht, wurde bei acht schweren Verbrennungsfä llen mit 
gutem Edolg a ngewendet , ohne da ß toxische Nebenerschei-
111Ingen a uftra ten. M. \V. 
J o hn W. V. Co rdi ce jr., J ose phine E. , ' u ess und J o hn 
Sc ueld e r , Sugery, Gynecol. Obstetr., 97 , S. 39 4. Juli 1953. 
New York, N. Y. , H arlem Hosp. , Dep. of Hosp. und Columbia­
Presbyterian Med. Center. 

I)exlran als l'las maersatz 

Nach Anwendung von Dextran als P lasmaersatz in über 
500 Fä llen komm t Ved . zu der Ansicht, da ß dieses günstiger als 
Polyvinylpyrrolidon wld Oxypolygela tine in der Anwendung 
sei. Nach Dextran-Injektion wurde ein Anst ieg des Blutdru cks 
und der Pulsfrequenz beobachte t. Außerdem sind nach 
24 Stunden erst etwa 30 % des Dextra ns wieder ausgeschieden. 
Eine K ombinat ion mit Humanglobulin soll die Wirkung VOll 

Dextra n a ls Plasmaersatz noch weiter erhöhen. M. \ \' . 
H a rry W. Bowm a n , J. Amer. med. Assoe., 1lJ3, S. 24-26. 
5. eptember 1953. Bethlehem, Pa ., St. Luke's Hosp. 

\ 'crtrii gliehk cit VOll Ullltkollscrven 

Eine große Zahl von Blutkonserven wurde a uf pyrogene und 
a llCl'gische Reakt ionen hin untersucht. Die statistisch ge­
sicherten Ergebnisse ergaben, da ß die entsprechende R eaktions­
hä ufigkeit mit der Lagerungsdauer der Blu tkonserven abna lun. 
Es wird da her vorgeschlagen, da ß die im geschlossenen System 
mi t ACD-Lösung hergestell ten K onserven (ACD = Citronen­
säure, Natriumcitrat, Dextrose) m indestens zwei Tage bei 
+ 4° zu lagern sind, bevor sie für T ra nsfu sionen Anwendung 
finden. M. \V . 
Fr. D av id und E. P . Bill ete r, Schweiz. mec!. Wschr. , 8a, 
S.23 36. 7. März 1953. Zürich, B lu tspendezentrum des 
, chweiz . Roten Kreuzes und Statist. Amt der Stadt Zürich. 

,1Iillcralisebc Lösungen liir Inlusiouszweeke 

Es wird a uf elie Möglichkeit hingewiesen, bis zur Durcluü h­
rung einer Bluttra ns fu sion den starken Blu tverlust durch mine­
ra lische Lösungen auszugleichen. Zu diesem Zwecke wird 
., ' 'terofundin" empfohlen, eine modifizierte Ty rode-Lösung 
von B. Braun, Melsungen. M. \V . 
Fr. S p e ie r , Zbl. Chirurg., 7S, S. 1598- 1600. 1953. Priva t­
klinik Melsllngen, Bez. K asse l. 

llfandwundcllbehandlung mit einem }'lIrbslollillll 

Bei 150 Patienten mit Verbrennungen 1. bis 3. Grades wur­
den gute Erfa hrungen bei der Behandlung mi t einem Farbstoff­
fi lm gesammelt . Die Bestand te ile des F il ms : Centiana violett 
1,0; !{'ivano! 0,1; Surfen 0,1; Periston N adlOO. Vor- und 
Nachteile dieser Behandlungsmethode werden eüskutiert. 

M. W. 
H e inri h Farge l, Zbl. Chirurg., 78, S.1569- 72. 1953. 
München, UIUV. , Chirurg. K linik. 

llrundwulldellbehnndlullg mit Aristulllid- Gel 

Verf. ber ichtet über günst ige Ergebnisse bei der Brandwun­
denbehandlung mit dem Präpara t Arista mid-Gel der Nord ­
ma rk-Werke GmbH. , H a mburg. Das Präpa ra t besteht aus 
Methy lcellulose mit 5 % Arista mid. Es bildet a uf der Wundt' 
einen elastischen Film (sog. küns t lichen Schorf) und soll zu 
einer raschen und kompli ka tionslosen H eilung auch bei 
sch weren Verbrennungen fü hren. M. \Y. 
Ca rl -E go n W a rnec k e, Die Medizirti che, 195:1 , S. 258- 60. 
21. Februa r. Ha mburg, A. K. H eidelberg. Chirurg. Abt . 

Zur Stiek 10lllosUh cruilie 

Verf. wa ndte Stickstofflost bei r heumatischer Arthr itis an. 
Sieben von acht behandelten Patienten sollen auf d iese lucht 
ungefä hrliche Therapie gut a ngesprochen haben. Die Dosis 
betrug 3 mg pro Injektion, die Behandlungsda uer bis zu drei 
Monaten. M. W. 
Samu e l S pind le I' , Pren a med. argent. , 40, S. 1797- 98. 
10 .. Juli 1953. 
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NEUES UBER DEN LUFTSCHUTZ 

Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Luftschutz und seine Grenzgebiete stützen sich auf Presse- und Fach­
pressemeldungen des In- und Auslandes. Ihre kommentarlose Übernahme ist weder als Bestätigung ihrer sachlichen 
Richtigkeit noch als übereinstimmende Anschauung mit der Redaktion in allen Fällen zu werten, ihr Wert liegt viel­
mehr in der Stellungnahme der öffentlichen .Meinung sowie der verscl!,:edenen Fachsparten zum Euftschutzproblem. 

ltundt'S re llllblik bcim NA'rO-I.uftschut z 

Die Deu/sche Bundesrep'llblik tcird an einer Sondersitzung 
der NA TO·Slaaten über zivilen Euftschutz im .Mai d. J, teil­
nehmen. Die ](onferenz soll sich in der Hattptsache mit einem 
Austausch von Informationen über zivile Mlftschutzmaßnahmen, 
einschließlich H' arndiens/, im westeuI'o]Jäischen Verteüligungs, 
mwn befassen. Großbritannien, Fmnkreich. Vere,:nigte Staaten, 
Ital'ien, Holland, B elgien und Euxembw'g tcerden auf dieser 
](onferenz vertreten sein. lI'ie man a.us NA TO,Iüe,:sen erfuhr. 
uJ1tnle dei' Entschlu ß, 11' estdeutschland zu dieser Konferenz 
einztl.la.den, bereits im Ok/obel' v . J. gefaßt; besonders lw.ben sich 
die Vereim:gten S taaten und Englalul fÜl' d'iese Einladung ein­
gesetzt. Es wird d,:es da.s erstemal sein. (laß rlie Bnndesrepublik 
(In einer NA '[ '0- BeS1Jrechung teilnimmt. 

I,uft sdllltz im Sa.ttrlund 

Die ersle zivile Mlftschutztagung im Saarlalul nach dem 
KI'iege fand 'in Saarbrüd'en slatl. I nnen minister Dr. H ec lor 
I)ezeichnete sie als den Auftakt zu einfl' etlr07Jäischen Zus(/,/nm en­
aTbeit auch U1lf diesem Gebiet. 

I,ur/schutz in Ostbcrlin'! 

Nach Mitteüung des Untersuc!mngsanssclltlsses freiheitlicher 
J tuisten mußten alle StmßenveTtmuensleute des B erliner 
Sowjetsektors auf Anordnung der Volks1Jolizei bei der Ausgabe 
der L ebensmitleU'arten für den Monat A1Jrii die Hau svertmuens­
leute übel' vorhandene Lujtschutzeinrichtungen beFagen. 

I';rrichtung dps I. ultfahrt -Itundcsnmtes 

Wie bereits in Ziv. Mtftsch. 18. S . 71, gemeldet. hat das 
Btmdeskabinetl am 17. Febrtlm' d. J. dem .EntuJ1l1,/ eines Ge­
.setzes iibel' da Mtjt/ahrt- Bundesamt zugestimln /. fler Worlla.til 
rles Gesetzenttlntl'/es ist im "Bulle/'in" des Presse- und TnfoT­
matio11.samtes der Bundesregierung. NI'. ,57. S. 477 fj . vom 
.?5. März 195-1 veröf jentlicht. 

,\ mr ril{u llisl'lu' Flicgrrnusbildllngssc hulc in OClltschlulld 

Die amerikanische Mijtwaf/e eröjjnete am 5. April in Fürsten­
jelclbruck (Bayern) ihl'e erste Fliegerausbildungsschule fü.,. be­
jreululete Nationen in Eu1'Opa, die vor allem den Ländern mit 
wenig entwickelten Fliegel·tru1J]Jen Zttr Vel'f ügwtg stehen soll. 
Ati/genommen 'Wu1'Clen zunächst 18 Flieger aus Hollctnd, Spanien 
ulul der '1' iil,kei . Die volle Kapazität soll 70 Schülel' umjassen. 

Zi\'ilillfUnhrt in ti er OOft 

Dei' Pressedienst der CDU teilte am 20. A1Jrii auf Grund von 
In/omuttionen aus Berlin mit, daß die Regiemng der DDR 
beabsichtige, eine zivile Mtjtverkehrsgesellscha/t zu grülulen . Die 
Gesellschaft würde sojort 12 Flugzettge rtlssischen Fabrikats in 
den Dienst stellen mul zunächst die Fluglinien zwischen Ostberlin 
und den Hau1Jtstädten der Volhdemokratien errichten. Auch eine 
Ausdehnung des N etzes mit Verbindtmgen nach Skmulilutvien sei 
vorgesehen. Mit einer bedeutenden skmulinavischen Gesellsc7utft 
seien Vereinbantngen fiil' eine gemeinsame Ingangsetzung dieser 
Linien getro/jen. Der genannte Pressedienst lügt hinzu, daß dieses 
Vorgehen d'ie I ntel'essen dei' künjtigen "Lufthansa" berühre, die 
in IV estdeutschland geschajjen werden soll, wenn die Zustimmung 
der alliierten Vertreter vorliege. Mit der Bilclung deI' ostdeutschen 

Fluggesellschaft sei von den Sowjets beabsichtigt, die Pseudo­
Souveränität der Sowjetzone noch mehr zu unterstTe,:c.hen. 

Sow.ictzonule Atomforschllng 

Nach Bericht eines kÜl'zlich nach. Westberlin gejlüchteten 
Physikers, Mitglied der sowjetzonalen ..lkademie jür Wissen­
schaften, ist in der Sowjetzone die Forschung auf denL Gebiete 
der K ernchemie amjgenommen worden. Mü sowjetischer Ge­
l1 ehmigttl1g soll in der Nähe von Aue ein Atommeiler elTichtet 
werden. Weiter beschäjtigt sich mit A tomjorschu.ng ein I nstitut 
in Miersdor/ bei Zeuthen unter dei' Eeitung von Projessor 
Dr. von d er Schulenbul'g; gegenwäl,tig wil'd hier eine 
Zweimillionen-Eld·tronen- Volt,Anlage a~ljgeb(lut . Schließlich 
.~oll ein nach den nellesten E"A'enntnissen geplantes Atom­
forschungslaboratorium auf dem ., Ir' eißen Hirsch" in Dresden 
e I' richtet wel'den. 

Für seine Eeitung ist der bekannte Hochfrequenzjorscher 
M anfTed von A I'denne vorgesehen . .E·r war bis zum Einmarsch 
der Russen in B erlin-Dahlem am ehemaligen Kaiser- TVilhelm, 
I nstitut tätig mul wuI'de in die Sowje/union zwangsverpflichtet. 
Tn den letzten J ahnn a.rbeitete er zusamllwn mit den Projessoren 
H er t z und 'J'hießen im Atom-Sperrgebiet Sotschi-Suchum am. 
Schwarzen ~M eer. Neben von A rdenne wird auch der deutsche 
Wissenschaftler Dr. Stenbeck, der sich Zl1.r Zeit noch in Dernitza 
(vgl. Ziv. !Juft ch. 17, 274) aujhält, in die Sowje/zone zurückkeh­
ren, wo er Arbeiten auf dem K ernspaltungsgebiet jortfii.hren soll. 

1';ntschließnn g der Ostblock- ,<\.tomlorsclJer in Orcsdcn 

Physiker der Sowjetunion und der Ostblockstaaten, die in 
Dresden zu einer Konferenz der Physikalischen Gesellschaft der 
DDR zusammengetreten waTen, richteten an alle B erufskollegen 
,:11, der Welt den Appell "keinen Mißbrauch der Wissenschaft zu­
zulassen wul ein Verbot deI' Atomwaflen zu erzwingen". Der 
.Einsatz der H-Bombe würde das Elule der Zivilisation bedeuten. 
Zu den Untel·zeichnem des Aufrufs gehören die sowjetischen 
Professoren Below mul I vironowa, ferner die deutschen 
Projessoren Rudolj S ee liger (Gre,:jswa.lcl) , Fri edTich 
~M öglich (Ostberlin) , Paul K UIl ze (Rostock) , W ilhelm 
Schütz (Jena) sowie eine Anzahl Wissenschajtler dei' Ostblock­
länder, dantnter der polnische Physih'er Professor L eo pold 
In/ eid. 

(, \'nkuierullg \'0 11 GroßstiidtclI im SOll'jetstnnt 

In gleicher IV eise wie in USA werden zur Z eit in M oskau von 
Tussischen lAiftschutzsachvel'ständigen die Probleme eine" 
Evakuierung dei' großen Städte Moskatt, Eeningrad, Clutrkow 
und mulerer bulustriezentren der UdSSR im Falle einer Luft­
gejahr einer eing henden PI'ülung unterzogen. 

lIodcrnslc " crt cidigungswailen fiir Polcn 

Auf dem 2. PaTteüag der Polnischen Vel'einigten ..lrbeiter-
1JaTtei el'klärte VeTteidigw!gsminister Marschall Rokossowsh . 
daß die Eeistungs/ähigkeit der 1Jolnischen hulnstTie nunmehr 
pinen S tand erreicht habe, dei' es ermögll:che, die polnische Armee 
mit den modernsten Waljen aUe.,. Art auszurüsten. Die An­
gehörigen der polm:schen Land-, lAtlt. un(l Seestreitkräfte veT­
lügen heute, wie er betonte, über alle Vomussetzungen zur wirk­
sa,men Verteidigung ihl-er H eima.t nnrl ihrer unantastbaren 
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Grenzen. Schließlich verstieg sich der Vortmgelule zu der uno 
sinnigen B ehauptung, daß das poln'ische Volk in seiner Ge· 
schichte niemals so einig und vatedandsverbunden gewesen wäl'e 
wie jetzt. 

N ATO· I,ultstii tzpunkte in Dänemark 

Die in Dänemark stark wn tl'ittene Frage deI' S tationiel'ung 
verbündeter Flugstl'eitkräfte auf dänischen Flugplätzen hat am 
8. Ap'ril ilu'e Erledigung gefunden , Der Ministerrat beschloß, 
die beiden auf dem jütländischen F estlmul gelegenen Flugfelder 
Vandel mul Tirstmp mit einem Koslenaufu;and von 80 Mill, 
Kronen auszubauen, so daß es d n Flugstreithäften deI' NA '1'0 
möglich sein wird, die beiden Flugfelder im Falle eines K rieges 
oder einer dl'ohenden Kriegsgefahr Zlt benutzen . 

Vorstehender Beschluß unil'de in mil'ilärischen K reisen des 
Landes recht kritisch aufgenommen , I n einem A1ifsatz der " Z eit. 
schrift für S eewesen", dem Spmchmhl' deI' obersten miUtäl'ischen 
Fülwung, nahm Korvettenk:apitän S aab y dagegen Stellung 1md 
bezeichnete den Beschluß der Regiel'ung als eine Kompromiß· 
1.ösung. 

Starkes ausländiscbes Interesse an Schweden Ziriln rt eidigung 

Im Sommer und Herbst des vel'gangenen Jahres hat eine große 
Anzahl von Experten 1tnd Journalisten sowohl ew 'o päischer als 
auch außereuropäischer Länder die schwedischen Zivilverteidi· 
gungsanlagen besichtigt, 

Norwegische, englische, finnische und amerikanische Dele· 
gationen , ja selbst eine philippinische gehörten zu den offiziellen 
Gästen, die einen näheren Einblick in die schwedische Z ivil· 
verteidigung wünschten . Deutsche, englische mul amerikanische 
J oumalisten hahen aut ihren R e1JOrtagereisen regel'mäßig die 
Zivilverteidigung in ihr PI'ogramm aufgenommen, 

Einer der prominentesten Gäste war der Chef der ameri· 
kanischen Zivilverteidigung, V cd P et e r s 0 n, deI' nach einem 
vierwöchigen B esuch in den uesteumpäischen S taaten seine E in· 
drücke dahin zusammenfaßte: "Die schwedische m ul nor· 
wegische Z ivilverteidigung si1ul besser gerüstet als die ameri· 
kanische, aber kein Land der westlichen Welt ist bereits in der 
Lage, einem Atombombenangriff zu begegnen," ]) ieses UI'teil 
dürfte nach Ansicht MI' , P et ersons mich fÜT die UdSS R zu· 
tref felul sein, 

nie scbwedi. chen Lultsclllltzbuuten 

Durch ganz Schweden zieht sich ein N etz von lAlftschlltzstollen, 
das nicht nur dem Schutze der Z ivilbevölkerung dient, sonclern 
auch für die Vel'teidigung des Lalules von entscheidender B e· 
deutung 'ist. 

Entlang der Ostseeküste sind unterü'dische Stützpltnkte fü'r die 
Armee gebaut worden. Die Hallen fih' die schwedischen Düsen· 
jäger, deren Zahl auf 1500 geschätzt wil'd, liegen unter der El'de, 
Zur Z eit a'rbeitet man an einem 1lnteril'dischen Flottenstützpunkt, 
der die el'sle Anlage dieser Al't ist, Stollen, in die felsigen Küsten 
get'rieben, beherbergen Z el'störer, '1'orpeda. 1md Untel'seeboote, 
Viele Schlüsselbetriebe können I:n kÜl'zestel' Zeit untel' die EI'de 
verlagert werden, Um der b ulusl1'ie im Fedle eines K rieges die 
nötigen Rohstoffe zur Verfügung stellen zn können, hat man große 
unteri1'dische R eservestofflageI' von Gummi, 'l'reibstoffen wut 
chemischen GrU1ulstoffen angelegt , 

In Stocklwlm sind für die Zivilbevölk'erung Luftschutzbunkel' 
gebaut worden, die insgesamt 80000 ,Menschen aufnehmen 
können . I n 5 bis 7 Jall,'en soll nach den Plänen der Regiemng 
Schutzraurn /'ül' 400000 M enschen geschaffen werden , da.s heißt 
tür die flälfte der B evölk ?'Ung der H auptstadt, in aluleren 
Städten, so Göteborg ulul Mctlmö, liegen die Verhältnisse ähnlich, 
Der R est deI' B evölkerung der Ha1tptstadt soll in ländliche B e· 
zirke evak7l1'ert werden . Einen Einrlrurk von r!en (l?';jßenverhiilt . 

nissen gewährt der B1mker in der Nähe der Saltsjön Bay' in 
Stockholm , E in breiter, in Felsen getriebener Pfacl führt Z1l1n 
Stollen, der 150 Fuß unter der Obel,/läche l'';egt, 60 F1lß iln 
Quadrat nnd 1000 Fuß lang ist . 20000 M enschen finden hier 
bequem Platz, im Notfalle 40000. B ei dauer1ulen Luftangriffen 
kann die B evölke?'Ung unbegrenzte Z eit im Bunker leben . I n ihm 
wird sich ein L eben einer mittelgroßen Stadt abspielen. Ein 
f( rankenhaus. sanitäre Anl(tgen, Lebensmittellager, selbst eine 
Schule sind eingelJlant, Gasmasken werden an alle Insassen aus· 
geliefert. Sollte einer der l'iesengroßen Ventila,toren versagen, so 
kann für etwa ]0 Stunden künstliche Mtft zugeführt u;erden. 

J In Frieden soll der S tollen als Großgarage Verwendung 
filulen. Z1l diesem Z wecke ist der 'l'unnel in dl'ei S tockwerke 
getrennt worden, die sich durch den ganzen Tunnel ziehen, so 
daß Ein· mul Ausfahrt von verschiedenen Seiten statt filulen, 
Dll1'ch G(tragenmiete 1l1ul Vel'teilung von K onzessionen fü'r 
Repamtu1'lverkstätten und Geschäfte sollen 40 % der Baukosten , 
die au f 12 000000 DM veranschlagt sind, gedeckt werden, 

nie srhwedisehe Jugend und die totale Vert.eidigung 

DasZentralkomitee Volk 1l1ul Verteidigung ( Folk og Försvar) 
hat nach Berat1mg mit dem Gene1'01stab, der Z ivilvel'teidigllng, 
dem Ausschuß für wirtsclw ftliche Verteidigungsbereitsclwft mul 
dem Ausschuß ZUI' L enkung des Arbeitsmarktes beschlossen. zu· 
sammen ml:t den vier schwedischen politischen Jugendverbänden 
eine Studienkommission zu grÜlulen, die sich mit Fragen der 
totalen Verteidigung beschäftigen soll. I n jedem Jü eise ( län) 
sollen V el't eidigungsausschüsse für die Jugend gebildet werden, 
Z1l1' Vorbereitung dieser '1 'ätigkeit untrden im Mä'rz drei Kon· 
ferenzen in vel'schiedenen 'l'eilen des Landes abgehalten . Man 
hofft, dun!! diesen Vorstoß das Interesse für Verteidigungslragen 
bei der J ugelul zu vel'größem, die dunh Wehr1Jflicht und Z ivil· 
verteidigungspflicht die H auptbürde des 1Jersönlichen Ver· 
teidl:gungseinsatzes tmgen muß, 

Zi \' il rrrt cidigllngsschllie in l\'orwegen 

Die noruegische Z ivilverteidigung hat nunmehr ihre eigene 
stälul'ige Zivilverteidigungssclmle in Akershus erhalten , Die 
Schule wurde lYJ ilte Oktober von:gen J ahres eingeweiht, ulul der 
Unten'icht ist seither in vollem Ga,nge. Anläßlich der E inweihung 
hat deI' Chef der norwegischen Z ivilverteidigung , Genemlmajol' 
'1'ob iesen, erklärt, die Z ivilverteidigung wel'de im J ahn 1954 
im großen und ganzen mit dem Anfban ihrer K ader fertig sein, 
Zur Durchfühnmg von Ausbildungsaufgaben im Frieden 1l1ut 
zur Leitung der Kräft e in einem etwaigen K l'iege sind ungefäh 
U 500 Jnstru~'töre erforderlich, Diese sollen wenigstens jedes 
fünfte Jahl' zu lViederholungskll1'sen einbentfen werden , An der 
Schule können jährlich 550 Anwärter (tU g bildet lcerden, 

Schwimmende Wetf erslnlionen illl Nordllthllllik 

Von den bishel' 10 schwimmenden W etterstaUonen im Nord· 
ntlantik sollen mit Wi'rhmg vom .7 , J 1di d, J, nach internatio· 
naler Übereinkunft nUI' 9 beibehalten wenlen. Diese Regelung 
wUl'de bereits Ende F'ebnwr in Pm'is im Rahmen einer K onferenz 
der InteT1wtionalen Z ivilen lAtftfnhrt·Organisation ( I CA O) von 
den Vertretern von 16 Nationen getroffen, Der L eiter der ameri· 
kanischen Delegation, Ern es t A, L is t el' , vertrat die Ansicht , 
daß 9 S tationen in clw'challs zll fl'iedenstellelulem Um fange 
al'beiten könnten , Die USA haben in den letztelt .) J ahren 14 der 
insgesamt 24 Schi ffe, die die ]0 Stationen benöl7:gten, bet'rieben , 
Vom 1. Jul'i können sie 4 Schiffe einspctren, 

:\'ene wrrtrolle i1linemHundc in Indien 

Nach einer Mitteilung der indischen Reg'ie1'1lng si1ul in Orissa 
umfangreiche Goldvorkommen entdeckt worden, 1m gleichen Gebiet 
wurden nuch T itmte1'zlnger jestge.stellt, Zngleirh l1'ird heknn1~t · 
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gegeben, daß in einem anderen, aus Sicherheitsgründen nicht 
genannten Geb'iet Uranvorkolnm en ermittelt wu?"den , 

l~ urOI)ä isc hcr Rat fiir Ucrufo rschllng 

Der E~t?'Opäische Rat für kemphysikctlische Forschung 
( Conseil EUl'opeen de la ?"eclw'che nuczeail'e [ CERN J) , der am 
8, und 9, April ~tntel' dem Vorsitz des fran zösischen Delegie?"ten 
Rob ert Val eur in Genf tagte, wählte einstimmig a~tf Gr'lInd der 
Empfehlung des E1'1wnmtngskomitees den Nobelpreisträg r 
Felix Bloch , Professor an deI' Univel'sität von S tanford, zum 
Direktor der Eu?'Opäisclwn Organisation fü?" l{emforschung, 
Gleichzeitig empfahl das Emennungskomitee einst'immig zu Mit­
gliedern des Direktionsausschusses : EdoardoAmaldi, Pro­
fessor an der Univel'sität Rom , als stellvertretenden Direktor 1tnd 
C, J, Bakke1', ProfessO?' an der Universität Amsterdam, als 
Vel"l1"eter der Chefs der wissenschaftl'ichen Gruppen, B ereits im 
Laufe des Monats Mai soll mit den E ?"darbeiten /ÜI' den Ba1t des 
Instituts begonnen werden, 

Schwcizcrischc ßiiudc fiir Zivil \'crt eidigung 

1m weiteren Verfolg des A~t/ba~ts der Eidgenössischen Bünde 
für Zivilvel"teidigung ( vgl, Ziv, liu/tsch, 18, S, 43) wurden am 
12, A1Jrii in B ern deI' "Bernische B1tnd für Z ivilsclwtz" 11.nd 
am 13, A1Jrii in Basel die " S ektion Basel des Bundes fii1' Zivil­
verteidigung" gegrü1ulet, Nach der Schal/mtg von Zivilsclmtz­
organisationen in den einzelnen Kantonen ist die Gründung eines 
"Schweizerischen Bundes für Zivilschutz" vorgesehen, 

ICadioakti re Wolkcn lind dic Schweiz 

I n der bekannten schweizerischen 'Tageszeit ung " Die 'l'at" vom 
21, April nim.mt ein ungenannter lVissen cha/Iler zur F mge der 
B ed?'Ohung des Landes durch radioetktive IV olken, erzeugt durch 
AtombomlJenexplosionen, Stellung ~tnd fordert. u1wel'züglich jh/./. 
kläntng 

a) über Maßnahmen zur Au/finclmtg l"adioaktiver Gefahren-
zonen , 

1J) über W i1'kung auf den menschlichen Organismus, 
c) über mögliche Schutz m aßnahmen , 

Zu Punkt a) stellt er u, a, folgende Fragen: 

Werden d'ie bekanntgewordenen Atombombenversuche von 
unseren eidgenössischen m eteorologischen 1tnd 1Jhysikalischen 
I nstituten verzeichnet und a1tSZUwerten vers1lcht ? IV erden a~tf 

Gntnd der Stmtosphä1"enwinde und 1 VeltweUernach1'ichten usw, 
Richtung und IVi1'1.;ungsbereich jener A tomwolken zu erfassen ge­
sucht ? K önnen Ort und Z eit von geheimgehaltenen E x plosionen 
seismographisch und meteorologisch in der Schweiz bestimmt 
werden ? Findet eine .-1 uswertung dieser Daten mit B ezug auf die 
seit 19J5 in ununterbrochener Folge auf der IV elt auft1"ete1ulen 
maximalen und minimalen meteo?'Olog'ischen Zustände statt ? 
rv ird periodisch die höhere .t1 tmosphäl'e dunh Vers1tchsfl~tgzettge 

untersucht? Sind Geigerzähler in gen ii.gender Anzahl auf 1tnSer 
Land verteilt ZUI' Kontrolle der liu/t 1tncl der Niedel'sch'äge? Sind 
Besl1'ebungen im Gange, die Konstntktion des Geigerzählers Z~t 

vereinfachen oder ein anderes, lJilligeres Prü/instrwnent Z'lt 
schaffen, damit. es in größel"eJ' 111 enge an Private abgegeben n'erden 
kann ? Wie ist die IV arnung der B evölkerung organisiert ? 

Z1t Pmtkt b) haben d·ie eidgenössischen medizinischen OrgeL­
nisationen das Wort. Eine kneL1Jpe, wmfa.ssende B eschreibung der 
'l'olemnzkonzentmtion, Art, Ort und Ausbntchszeit de1' E1'han­
lcung im Organismus, ErJ.:ennung der Erkrankung, B ehCt1ulhtng, 
Heilungsaussichten usw, in verstä ,ullicher Sprache /Ü.I' den Laien 

ist dringend geboten. 

Zu P~tnkt c) mü,ssen sich namentlich die lAtftsclmtzabteilung 
(les 111 ilitärdepa?'tements und die militä'/'wissenschaftlichen For-

schungsstellen sowie Sanilätsorganisationen äußern. Auch an sie 
l'ichtet der Ver!- eine Anzahl Spezialfragen, die bisher unbeant­
wortet geblieben si1ul, deren B eantwortung aber nach seiner An­
sicht seM zur B enthigung der Schweizer beil1'agen würde. Der 
B ericht schließt mit einer Forderung nach offiziellen Richtlinien 
u1ul Empfehlungen, ähnlich den liuftschutzmaßnahmen und dem 
Gesmulheitsdienst für anstecke1ule Krankheiten, ausgearbeitet 
durch Z1tsammenarbeit der in Frage h:ommenden Stellen, Diese 
R ichtlinien sind stä1ulig dunh 1Jeriodisch erfolgte Nachträge auf 
dem neuesten Sland deI' Forschung ztt halten, 

Ucsolution dcs Großcn Rntcs in Gcnf zllr Wnsscrsto llbOlllbc 

Einstimmig und ohne vorhel'gegangene Dislcu~sion stimmte der 
(J1'oße Rat in Genf am 10. April einer von nahez1t allen Parteien 
eingereichten Resolution zu, die folgenden Wortlaut hatte: 

"DeI' Gl'oße Rat der R epublik ~tnd des Kantons Genf schließt 
sich dem Aufruf der vielen Regiemngen an, die in B erücksichti­
gung der schrecklichen B edrohung dunh Atom- und Wasserstoff­
bomben alle S taatsmänner auffol"dern, diese furchtbaren Z er­
stömngswa/ fen als ungesetzlich Z~t erklären und dadurch die 
M enschheit vor einer nie Z1wor erlebten Katastrophe zu bewahren. " 

" crmchrtc Ausgnbcn für Afom(orschung in Englnnd 

Nach einer offiziellen Mitteilung in London wird (J1'oßbritan­
nien in dem im April beginnenden Etatsjahr mehr Geld für die 
Atomforschung als bishel' ausgeben, Die Schätz~tngen der Regie­
rung allein für die K ernforschung au/ zivilem Gebiet belaufen sich 
a1tf 53675 000 Pfund S terling oder 7 190000 Pfund m ehr als 
im laufelulen R echnungsjahr, Nicht inbegriffen sind die geheim­
gehaltenen und viel größenn Ausgaben für die S treitkräfte u1ul 
H el'stellung von A tomwaffen , Die S tnitkrä/te erhalten ihre 
11' affen vom Ve1'sorgungsministel,ül.m, dessen Buclgetposten für 
" FO?'schung u1ul Entwicklung" mit 147210000 Pf1tnd oder 
7 050000 Pfmul mehr ausgewiesen ist als im laufenden Jahr. 

ßakt.cricn- Vcrsuche 

Die Ankündigung des bl'itisclwn Ve1'sorgungsmil1isters Dun­
can Sandys, nach der noch in diesem Jahr auf elen Bahama­
Inseln E xperimente mit bakte1'iologischen Jl.fitteln slattfinden 
sollen ( vgl, Ziv, lAtftsch. ] 8, S , 103) , hat ouße1'Ordel1tlich schnell 
at1'e Verwi1'klichung gefunden, In K ingston (Jamaika) tm/ am 
8, April das britische Laboratoriumsschiff "Ben Lomond" ein , 
das mit besonderen Kabinen ausgerüstet ist, in denen verschiedene 
Versuchstie1'C untergebmcht waren. Die Gewerkschaft der Seeleute 
Kubas forderte von ihrer R egie1'ung Maßnahmen zum Schutz 
der B evölkemng, K~tba p1'Otestiel-te in frett1ulschaftlicher Form 
gegen diese Bakte1'ienve1'suclw im S eegebiet der Bahama-Inseln. 

Dic Schildbiirgcr \'on ('o\'cntry 

Der 1Ilagistrat von Coventl'y beschloß am 6, April mit 31 Stim­
m en Laboun gegen 13 ](onse1'vative, seine liuftschutzkommission 
aufzulösen, um damit gegen die Wasserstoffbombe zu demon­
stn:e1'en 11.nd die " Hilflosiglceit deI' Zivilbevölkerung gegenüber den 
neue ten 111 assenvernichtmtgswaf fen" dramatisch zu unter­
streichen, Diese 'Überstürzte sinnlose B eschlußfassung führte 
unvel'züglich zu Protesten in ganz Englalul. Die Zivilverteidi­
gungsbea~tftragten von London, Manchester, Birmingham, South­
ampton, Bristol, Ca1'diff und Swansea nannten den B eschluß 
"Panik, Sctbotage und Defaiti smus" . Innenminister Sir David 
1Ifaxwell Fyf e Ueß tl1we1'züglich durch seinen Unterstaats­
sekretär dem. Gemeinderat von Coventry eine Rüge zukommen und 
fordel'te ihn auf, von der beabsichtigten Einstellung der liuftschutz­
maßnahmen abzusehen , 
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Atomenergie liir Portugal 

In einem feierlichen Akt in Anwesenheit von Präsident 
Sala zar wurden Mitte April in Lissabon der "Rat tür Atom­
energie" sowie die "Studienkommission tÜi' K ernenergie" in ihr 
Amt eingesetzt. Der "Rat" ist unmittelbar dem ,,jJ1inisterium der 
Regierungspräsidentschaft" , d. h. dem Zentralministei'ium, unter­
stellt. Die Entschließung Portugals, sich nunmelw an der inter­
nationalen Atomforschung Z~t beteiligen , hat einen wohlerwogenen 
Gnmd. Man denkt zu;ai' erst in zweiter Linie dm'an, die 
K ernenei'gie für militärische Zwecke a~tszuwerten; in erstei' 
lA:nie ist man jedoch daran interessiert, daß Portugal auf dem 
Umweg ii.bei· die Atomtorsch~tng zu einem international bedeut­
samen Wirtschaftsfaktor aufsteigt. P01·t~tgal fehlen, von Wolfram 
abgesehen, nahezu alle Rohstoffe, auch läßt der Wassermangel 
p-ine Irulustrialisierung größeren Stils nicht zu. Dagegen besteht 
kein Zweifel, daß sowohl im MutteTland als a~tch in den Kolonien 
P01·tugals reiche Uranlager vorhanden sind, deren Umfang aus 
verständlichen Gi'ünden geheimgehalten wird und wohl a~tch noch 
nicht ganz erforscht ist. Die selw gewissenhaft uml während langer 
Zeit dUi'chgeführten Untersuchungen sollen jedoch zu dem Er­
gebnis gekommen sein, daß Portugal und einige seiner Kolonien 
auf Uran ruhen. Portugal will diesen Uranreicht~tm so aus-
1/.'utzen , daß es nicht Lieferant, somlern Ej:genverbmuchej' ist. 

Atolll llrO.il1 litr liir Siidwrslnlrika 

In seinem Vortrag über Atomenery'ie am 11 . . März d. J . vor 
der Wissenschaftlichen Gesellscha,fl in W indhoek ging der Vor­
tragende, Professor lJr. M eiTing Naud e , Vorsitzender /'Üi' 

wissenschaftliche ~tnd ilulustrielle Forschung, von der 'l'atsache 
aus, daß Südafrika nunmehr zu einem der größten Uranpmdu­
zenten der Welt gew01'den sei; zur Zeit ist England Ha~tptabnehme'r 

dieses Umns. Überraschenderweise getb Naude der BefüI'Chtung 
Ausdruck, daß die in EnglanJ gesammelten Uranvorräte bald 
fÜI' J ah'rhunderte ausreichen wiil'den und daß England seine Umn­
ankä'ltfe in absehbarer Zeit einschränken oder gan z einstellen 
könnte. Es sei also notwendig, daß Südwestalrika bereits Plänl< 
üb~'r Atomenergieve?'bmuch im eigenen Lande fasse. Hier lcämen 
vor allem {(mftwerke. Entsalzung von S eewa,sser und Brwässerung 
aus dem Okavango in Fmge. 

Gmße Vorteile genieße Südalrika heute SCh01~ durch die A n­
wend~mg von md'ioakliven I sotopen für wissenschaftliche und 
ind'uslj'ielle Zwecke. Hierzu fühl·te Dr. Naude eine Reihe von 
Beispielen an. Die EinfuhT von Radioisotopen nach Südafrih'a 
stieg in rund fünf Jahren 'um das Zehnfache. Schließlich empfahl 
der R ednei' , daß man sich auch gleichzeitig a,1lf dns Atomzeitalter 
vorbereite. I nsbesondere solle man die St'udenten bewegen, in 
Fächern u'ie K ernphysik, Radiochemie, M etallw'f/i l' 'ltlul .Metall ­
ph Jjsik zu promovieren . 

NI'ue SiclterheHsgeset.zl1 in l IS .·\ 

J ustizminister B?'own ell ~mtel'bi'eüete .-Jnfang April den 
zuständif/en Stellen eine Gesetzesvorlage, welche die bestehenden 
V01'sclli'iften gegen Sabotageversllche mit Hilfe mdioaktiveT, bio­
logische?' adel' chemische?' Stoffe eTheblich verschärft . Das J 1tstiz­
depaTtement hatte kurz Z1tVor ein Schreiben des Chefs der F B I , 
Edgar H oo ve r, veTöffentlicht, in dem vor der Möglichkeit der 
Einfuhr kleiner atomischpT Waffen ((,us dem. Ausland gewamt. 
wi'rd. 

Vert.eidigllllgsfollds l iir Itobert Ollilenheimer 

Das Komitee der US·Kriegsvetemnen gab die Gründung eines 
Verteidigungsfonds für pj'ofessor Rob ert Opp enh eim er (vgl. 
S. 117 dieses H eftes) bekannt . Das Komitee erkläj·te, ohne Op7Jen­
heimer, den " Vatei' der A tomb01nbe", hätte mancher he~tle noch 
lebende Velemn des zweiten W eltkrieges auf einem fem en Atoll 
'im Pazifik sein Leben lassen müssen . 

Rndarwnrllsystem sehii tzt USA nud Hanadn 

Der amerikanische Verteidig~mgsminister TV i l son erHärte in 
einem am 15. April von der ame?'ikanischen lLiul ka1uulischen 
R egienmg gleichu itig veröffentlichten B ei'icht, daß der Ausbau 
des von USA ulul Kanada geme'insam betriebenen RadaT warn­
systems zum Schutz vor einem feindlichen Miflangriff erhebliche 
Fortschritte gemacht habe. Dieses System, ei'strecke sich mmmehr 
über Tausende von Kilometem längs dei' nordöstlichen 'und nord­
westlichen Küsten der westlichen Henüsphäi'e und verstärke das 
im zweiten Weltkriege in Alaska ulul Kajuula eingerichtete 
Radametz wesentlich. Es sei nunmehr in der Lage, jedes sich den 
amei'ikanischen Küsten vom Nordpol a~ts nähei'iule Flugzeug in 
S ekundenschnelle auszwnachen und den Einsatz eigener Zer· 
stöTerveTbände zu dirigieren. J m üb'rigen sei eine enge ka1wdisch· 
ameTikanische Zusammenai'beit ZUT Vel'bessenmg auch andel'ei' 
Luftverteidif/unf/seim'ichtungen in den am stärksten luftf/efähr­
deten Gebieten angelaufen. (V gl. auch Ziv. Luftsch. l 7, S 272) 

Rrit,isch-Il meriklluische ZlIsll mlll clHlrbeit bci Ato mcX lllosiollcn 

Prem.ierminister C hurchill ei·lcläi·te am 6. April vor dem Unter­
haus, die Vei'einigten Staaten hätten reiner:eit eingewilligt, daß 
Mitische FI~.gze1tf/e nach den Wassei'stoffbombenexplosionen vom 
1. ~tnd 26. März im Pazifik das Versuchsgebiet überfliegen (l1trf­
ten , um Daten über die lViTlcung deI' Explosionen Z~t sammeln. 
Ein Fl1tgzeug der RAF habe deslwlb einige Stunden nach beiden 
Explosionen das Gebiet in der Nähe des Explosionshei'de3 übel'­
flogen, ohne daß 111 annsclw ft ode'r Fl1tgzeug Schetclen ei·litten 
hätten. Churchill e?'inneTte daran, daß auch ein amerik'anischer 
BombeT anliißlich dei' britischen Atol1wej'suche in W oomp-m Zu­
f/ang übei' das Prüfungsgelände erhalten habe. 

Rau eines AtomkrMtwcrk es bei "ittsllllrgh 

Die " DuqiteSne L1:gh.t Co. " gibt bekannt, daß s'ie atn S üdltfer 
des Ohio, 40 Inn nordwestlich von Piltsbw'gh, mit dem Betu des 
ersten amerikanischen AtomkraftweTkes beginnen werde. Als 
Bauplatz wlU'de ein 160 Hektar umfassendes Gelände erworben. 
Entwurf ~mrl Bau des A tomnaktors übernahm die " W estiug­
house Electi'ic COTp." . Da,s K raftwerk soll genügeiul St'rom zW' 
Deckunf/ des Bedarfs einer S tadt von 400 000 Einwohnei'n 7)/'{) ­

d'uziercn. 

.'enerlöschweseu in New l'ork 

Den letzten Statistiken deI' N ew Y orker F euenvehi' zll,folge 
bricht in jedem 30. Gebäude im Jahr ein Feuer aus. DeI' Schaden 
pm K opf der B evölkerung betmg im verflossenen Jahr 3,35 Dol­
lar; in diesem Zeitmum mußte die F euerwehr 24 610 Gebä1.de­
bTäiule und 28 131 BTände von FahTzeugen, auf Piers, Schiffen 
und auf F eldem löschen . I n 99,9 Pmzent allel' R~tfe lconnte die 
F euerwehr den Brand a~tf den beim Eintreffen vorgefundenen 
Brandhej'd beschTänken. In der Offentlichkeit wurde kritisiei·t. 
daß die gegenwärtig vorhandenen F euerwehrstat'ionen ziemlich 
plcmlos über die Stadt verstreut liegen. Die Mannschaften seien 
auf zu viele GeTätsclwften in zu lcleinen Gruppen verteilt, so daß 
bei Gmßbräiulen n:e genügend L eute i'echtzeitig zur Stelle seien 
und die Organisation nicht kla7J7Je. Auch lwbe man deI' allge 
meinen VeTbesserung des baulichen F eueTschutzes und der N ach­
i'ichtenübermittlung nicht genügend R echnung getmgen. Von 
seiten de'r Feuerwehr wurde aber damit argumentieTt, daß N ew 
York he1tte 1,5 Prozent wenif/er F eueTwehrkompanien besitze als 
1929, dagegen die Einwohnerzahl um 33 Prozent und die Zahl der 
BI'ände um 77 Prozent gestiegen sei . 'l.'atsächlich wurden die 
Feuerlöschzüge samt Mannschaften um 5 Prozent Teduziert, 
während die Bevölkenmg um 18 Pmzent anstieg. 
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Die Eniwetok -Versume, ihre Wirkungen und Wertungen 

))jc Wasscrstoflbombcn-Vcrsuchc in Eni wctok 

Die sich zur Z eit ahspielende 1'estreihe der amerikanischen 
Wasserstoffbomben-Explosionen im Pazifik (vg' .Ziv.MLftsch.18. 
S. 105) war seit langem geplant und wird gemeinsam von der 
AEC wut dem US- Verteid'igungsministerium dunhgefühl·t. Die 
Einsatzgruppe setzt sich aus den drei 1V a,ffengallungen 7Llut einem 
wissenschaftlichen Stabe der AEC zusammen; die drei Waffen 
üben abwechselnd elas J(ommaluto 'Übel' die Einsatzgmppe aus. 

DILn ligefühl,t wW'den b'isher v i er Versuche, ulul zwar: 

1. der thermonukleare Vorversuch vom November 1952, 
2 . der Wasserstoffbomben- Versuch vO/n 1. Mäl'z 1954, 
3. der lVasserstoffbomben- Versuch vom 26. Mäl'Z 1954 und 
4. der Wasserstoffbomben. Versuch vom 6. April 19M. 

Nach einer dem iaTJanischen Außenministerium von der 
amerikanischen Regiemng überreichten Note vom 11. April wird 
die gegenwärtig in Gang befilutliche Vel's'Uchsreihe mit IV asseT­
stoffbomben im Pazifik Elute Juni d. J. abgeschlossen sein. Die 
Sclwiftleitung von "Zivüel' lAtftschutz" behält sich vor, alsdann 
einen zusamm enfassenden Bericht über rliese Versuche zu vel'­
öffentlichen. 

W ährelut bisher Einzelheiten über die IV asserstof fbomben­
Versuche in Eniwetok streng gehei'll1{fehalten 1V7u'den, lüftete die 
nmerikanische R egierung zllnächst das Geheimnis der ersten 
E xplosion, ,.01Jeration I vy", vom November 1952 dadurch , daß 
sie Elute März d. J. den Vorgang der 6ffentlichkeit in einem 
halbstündigen Film streifen veranschalll'ichte (s. S. 130 die·<e; 
Heftes) . Zum gleichen Z eitpunkt, mn 31. März d. J ., gab der 
Präsident der AEC, Admiral S tra7LS S, auf einer Pl'esse­
konferenz Einzelheiten über die beiden späteren Wasserstoff ­
bomben-Explosionen, also am J . und 26. j).fäl·Z d. J. , bekannt. 
Strauss betonte hierbei, da,ß der Versuch vorn 1. MMz niemals 
7Lnd in keiner IV eise den Forschern, die ihn angestelU hätten, aU.8 
den H äluten geglitten sei . Allerdings sei die SlJrengwidrung 
doppelt so star/. wie die Schälzung gewesen; rlies sei jedoch 
keineswegs ul1{fewöhnlich 7Lnd hahe sich auch beim ersten Atom­
honwen- V p.rl>"Urh in Los Alamos in nor.h größerem Ma,ßsiallP 
gezeigt . 

Was die ungewöhnliche b7rscheinung des " fall out" betrifft, so 
halutelte es sich dabei mn die d1LTCh die Explosion in die lAttt 
gesogenen leichteren Part.ikeln, die durch den Wind fortgetragen 
1V7Lrden. Die tatsächlichen IV ilulverhältnl:sse hätten n'icht den 
meteorologischen Vora7Lssagen entsprochen, so daß l'adioaktive 
Staubteilchen auf die bewohnten I nseln Rongelah, R011{fil'ik wut 
U tirik, auf denen sich auch amerikanische Wettel'stationen be­
faluten, gefallen seien. Strauss stellte auch die Behauptung 
richtig, daß ein ganzes Atoll ()(ler eine größere Insel d'urch die 
Explosion untergega11{fen se'i; es wäre led'iglich eine ScLlutzunge 

bzw. ein Riff verschwunden. 
Auf Anfrage deI' Joumalisten nach genauen Wid"ungszahlen 

in M egatonnen - 1 Megatonne = Z Mill·ion Tonnen T rinitro· 
toluol (J'N 'l') - verweigerte Stra7Lss die Antwort, weil dies 
ein miliUi1'isches Geheirnnis sei . Im übrigen könne man d·ie 
IV asserstof fbornbe so stark machen tDie man wolle. 

A7Lch der zweite Versuch der gegenwä1-tigen S erie am :?6. März 
sei erfolgreich dunhgefühTt worden. E,' habe geringere Spreng­
wirkul1{f entwickelt als deI' vorhergehende, was von vornherein 
geplant gewesen sei. B ezüglich des letzten V rsuches vorn 6. A pn:l 
teilte Stra7Lss nUT mit, auch dieser wäre planmäßig verlaufen. 

Zusammenfasselut erkläTte Stl'auss, daß die Brwart'ILngen, 
die die Wissenschaftler in Los Alamos und Livamore an die 

Bombenteste gestellt häf.ten, voll und ganz erfüllt worden seien. 
Durch die hiel'bei gemachten El'fahmngen sei dei' militärischen 
StäTke der USA ein mächtiges Potential hinzugefügt. 

Dic Ilolitisc hell AuswirkunllclI des I<: lIiwctok vcrs llchcs vo m 
L ll ärz 

Das Ergebnis der Wasserstoffbomb en.Explosion am 1. März, 
das die amerikanischen A tomspezialisten und vor allem auch den 
Präsidenten der AEC, Admiral Strauss, in lwhem Maße be­
friedigt e, löste überaus heftige Reaktionen im Ausland, vor allem 
in Großbritannien. aus, was in USA mit EI'staunen zur K enn/.nis 
genommen umrde. Um so dringlicher erschien eine sachliche Auf­
klämng, die iedoch erst nach St"atLSS' Rückkehr vom Versuchs­
schaupla.tz am .31 . März erfolgen konnte. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß seine sa.chlichen Ausführungen bemhigend gewirkt 
haben. Dies u'al' um so notwendiger, als Berichte aus der ganzen 
Welt zeigten. daß auch in der Presse der mit USA bef-reuluteten 
Staaten l'echt heftige anliamerikanische Ausbrü.che zu fl:nden 
waren . 

Naturgemäß wILrden diese Presseäußemngen sowie auch alle 
ii.brigen 1tnliebsamen Erscli eimLngen, wie deI' Konflikt Churchill­
Attlee im Unterhaus, von der sowjetischen Pl'esse mit Genug­
tuung begrüßt. Ihre herzliche B egrü.ßung galt auch allen den 
S la.n/en, deren R egienLI1{fen nunmehr unverzüglich ein Verbot 
rler o4lol11tl'Offe17 fordeTten, ohne sich über die Folgen eines deT­
artigen Begeh ens völlig klar zu sein. Eine Atomhysterie war aus­
gebrochen 1md ließ nicht einnutl eine elementare UnteTscheidung 
zwischen vera.ntwortungsbewußten S/natsmiinneT1~ des Westens 
71wl 81.-ru peUosen des Ostens zu. 

fn dem ('Iwr der S timmen waren nur wenige, aber Techt ge­
wichtige - so die von Bertrand Russ el - vernehmbar, die an 
den K ern der Dinge herangingen und die harten Tatsachen ins 
Auge faßten. Die el'ste hierbei gewonnene Erkenntnis lnutete. 
daß d eT Ruf nach ein em Verbot d er Atomwaf fen und 
d er z u i hrer Entwicklung un eTläßlich en Atom· 
versuche ein zi g und all ei n im lnt el'esse d er Sowi et s 
l iegt. Ulut die zweite: U nte?' d en augenblicklichen V er­
hä ltniss en wäl' e also ein solches Verbot f -;1.1· di e. 
f?'ei en Völk el' S elb s tmord. 

Man mag die Atomwaffe als ein Übel odel' - wl:e der b7rz­
bischof von York mel:nt - als eine " Sibute" verdammen, a.ber 
man sollte dabei nicht übersehen, daß E·/t1'opa seit Jahren in 
ihrem Sch1Ltze lebt. Ohne sie wÜTden die Sowjets in einem dritten 
IV eltkriege siegen oder zumindest Eumpa erobem. A bel' wären 
fll'ittel' Welthieg 1Llut Sowietsieg elwa keine Übel oder Sünden ? 
Hier bleibt nur die Wahl zwischen dem größeren 1md dem. klei­
neren Übel, und die Atomwaffe ist entschieden das kleinere. 

I,ithilllllbombc? 

NCLch Meldung des wissenschaftlichen Mitarbeitel's der ,.Neu. 
York Times" , lVill iam Laur enc e, soll bei der US-Wasser­
stoffbomben-Explosion am 1. März als Tl'äger des Wasserstoffes 
die Verbilut1mg Lithium 6-Deuterid Verweml7mg gefunden 
haben, wodurch die sehr teure und schwierige H erstellung des 
TTitiums erspart wll,Tcle. Da die Möglichkeit de'r H erstellung 
eines L eichtmetall-Hydn:ds seit langem bekannt ist, darf an· 
gelwmmen werden, daß auch die Sowjets bei ihrem ersten Wasser­
stoffbomben- Versuch die neue Verbilutm~g verwendet haben . 
La111'ence, Verfasser des bekcmnten Buches " The H ell Bom};" , 
zieht rlarnus n'icht etwa den S chlu ß. fleIß die Sowjet.s den Ameri-
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kanern in der AtomforFchung voraus seien. sondem erklärt im 
Gegenteil. sie seien erheblich im I-h nter/reffen. Th1' Gerät müsse. 
dem He1'icht nach zu schließen. bedeutend kleineI' gewesen seüt 
(Lls das von den USA verwendete. 

I)cr .' ifln roll 1~lIi\\'etok 

P'I'esse, F ernseh- und Radioprogram1l1e standen a,m 1, April 
völlig im Zeichen der ETh:lärungen von Admiral S t rauss vom 
vorhe1'gehenden Tage über die Gewalt der Wasserstoffbomben­
Explosionen im Pazifik und der über Nacht freigegebenen Bader 
~md Filme der ersten thennonuHea,ren Explosion von Eniwetok 
im November 1.?5:? f)er halbstündige Farbfilm bringt Bilder, die 
in etwa 80 km Entfernung vom P'unkt Null nufgenommen sind. 
Er zeigt zunä hst die Vorbereitungen des Versuchs nuf dem 
Schi ff des Kommandeurs der " Ope1'ation I v!}" wu1 dnnn die 
Wissenschaftler, die mit F emsehappnraten nn B ord des Schilles 
die Vorgänge auf der Sandbnnk, 'Wo ein schwctrzer, sche~lnen­

Iwher Bau das then nomlkleare Gerät birgt , vel,/olgen. Tm Augen­
blid deI' Detonation erblickt man einen gewaltigen orangegelben 
F euerball. 

Am 4. April entschloß sich die amerikanische Regiemng zu 
Ausfuhrbeschränkungen für den neuen Fal'b fi lm sowie zu einer 
stmffen Z ensw' übel' den A1tslandsvertrieb aller F ilme iiber 
A tome:!:plosionen. Diese JI.faßna,hme er folgt e nicht aus mili­
tärischen Gl'ünden der Geheimhaltung, s01u1em lediglich aus der 
B efül'cht1lng heraus, die "Nervosität" über die letzten Vers1lche 
m,it IV ctsserstollbomben dunh den eindnlcks'Volien F ilm in zahl­
reichen befreundeten Lände'rn noch weiter zu schüren. B ereits 
am 13. A7JI'ii w~u'de jedoch dieses Aus/'uhTverbot für den Farl) ­
film wieder aufgehoben. 

Internationales Komitee 
vom Roten Kreuz 

1,1Iftschllt Z- I'; Xllcrtenf.ngllug des 11{ Je, I{ in Gcnf 

Das internationale K omitee vom Roten J\xeuz teilt 
mit: 

Dienstag, den 6. April, begann am Sitz des IKRK und unter 
dessen Auspizien eine private Tagung von rechtskundigen 
P ersöltliehkeiten, welche auch mit mi li tärischen Fragen und 
Problemen des Schutzes der Zivilbevö lkerung vertraut sind. 
Diese P ersönli chkeiten wurden vom JKRK eingeladen, persön­
lich und privatim an einer Sachverständigenkommission teil­
zlmehmen mit dem Zwecke, den rechtlichen Schutz der Zivil­
bevölkerung und Kriegsopfer im a llgemeinen im Kon.fliktsfalle 
gegen die Gefahren des Luftkrieges und die Vel'\l'endung fern­
gelenkte r Waffen zu prüfen. 

Das IKRK befaßt sich schon seit langem mit den Folgen, 
cUe eine Erweiterung des Luftkrieges und d ie Verwendung fern­
gelenkter Waffen für die praktische Anwendung der internatio­
nalen humanitären Konventionen haben könnten. Bereits im 
April 1950 hatte es die Aufmerksamkeit der Regierungen a uf 
dieses ernste Problem gelenkt. Zweck der gegenwärtigen Tagung 
ist denn auch eine vorläufige Untersuchung über die ein­
schränkenden, vor allem durch die wesentlichen humanitären 
Gesetze festgelegten Normen, die bei Luftbombardements, 
welche elie nicht kämpfende Bevölkerung in Mitleidenschaft 
ziehen, a ngewendet werden oder angewendet werd en soll ten. 

Die Kommission besteht aus 15 a merikanischen, britischen. 
finnischen, französischen, indischen, italienischen, japanischen, 
niederlä ndischen. norwegischen, jugos lawisehen und west­
deutschen P ersönli chkeiten. Das K omitee unternahm auch 
Schri tte, d ie jedoch bisher erfolg los verliefen, um eine Beteili­
gung russischer, polnjscher und ostdeutscher Persönli chkeiten 
zu erwirken. 

Oie Sach"erstiindigcnkonlcrcllz beim I{omitce des Int ernatio­
nalcn Rotcn I{renz('s in Gcn! "om (I. bis 13. A pril1954 

Das IKHK hat über ob ige Besprechungen folgenrles K ommu ­
niquo hera usgegeben: 

" Die Konferenz, welche a m 6. Apri l a m Sitz des Komi teeR 
des Internationa len Roten Kreuzes eröffnet worden war, ist 
am 13. April beenclet worden. Die Luftschutzexperten sind auf 
Grund ihre r privaten und persönlichen Eigen chaften durch 
das TKRK über Fragen des vö lkerrechtlichen Schutzes der 
Zivi lbevö lkerung und der Kriegsopfer im allgemeinen gegen 
die Gefahren des Luftkrieges und gegen die blinden Waffen zu 
Hate gezogen worden. 

f:)ie haben Auskünfte erte il t und z. T. autori tat ive Gut­
achten erstattet, die dem IKRIC bei der Weiter verfoJgung 
seiner Aktion se hr wertvoll sein werd en. Darüber hina u haben 
die Sachverständigen a m Ende ihrer Arheit einstimmig folgend e 
öffent l iche E rklä ru ng abgegeben: 

Die Sachverständigenkommission komm t, nachdem sie mit 
großer Gründlichkeit die Fragen des völkerrechtli chen Schutzes 
der Ziv il bevölkerung und dcr Kriegsopfer im allge meinen gegen 
die Geffdl.ren des Luftkriegs und die Anwendung der blinden 
Waffen geprüft lind diskutiert hat und nachdem sie ebenfalIR 
alle vorgebrachten Auffassungen - insbesondere die der 
Sachverständigen in mili tärischen Fragen - sorgfält ig über­
legt hat, zu dem Schluß: 
da ß, wenn die zerstörenden Gewalten die. CI' Waffen nicht 
Beschränkungen untel'\l'orfen werden, heim Bombardement 
und se inen Auswirkungen eine Unterscheidung zwischen 
Personen. die an denFeindseligkeiten beteiligt s ind, und denen. 
die nicht daran teilnehmen. ebenso wie zwischen den legitimen 
militä rischen Objekten und den Schu tzzonen unm ögli ch wird. 

Demzufolge ist die Kommission geschlossen der Ansicht. 
daß jeder wirkli che Bevölkernngssehu tz als Hauptbedingung 
zur Vorau ssetzung ha ben muß, der ye l'l1i chtendcn Gewalt 
der Waffen und gleicherma ßen ihrer Massenanwendung Gren­
zen zu ziehen. Die Kommission gla ubt, daß sie es a n Ver­
antwortung gegenüber der derze itigen Generaticn wie im 
Hinblick auf dic kommenden Geschlechter fehlen lassen 
würde, wenn sie nicht die Ge n e r a lprin z ipi e n d e r Huma­
ni t ä tim Kr i e ge au fs neue bejahte und bestätigte, wie sie i 11 

der Vergangenheit a ngenommen und in den Kriegsgesetzen 
oder in hum anitä ren Ordnungen zum Ausdru ck gebracht 
worden s ind. Zum mindesten müssen die Kriegführenden a uch 
weiterhin verpfli chtet sein, im Zuge yon Kriegshandlungen 
unnöti ge L e ide n von der Ziyilbeyölkerung fernzuhal ten und 
diese zu yermeiden, u. zw. sowohl gegenüber P erso nen, elie an 
den F eindseligkeiten teilnehmen, wie gegenüber denen, die 
dat'an unbeteiligt sind. " 

Das IKRK wird das erarbeitete Material für seine inter­
nationalen humanitären hohen Ziele auswerten und für seine 
Arbeit nutzbar machen. Auch wird es dieses den Vere inten 
Nationen auf deren Wunsch zur Verfügung stellen, die sich dem­
n ächst in ä hnlicher 'Veise mit den dringenden Fragen des 
Schutzes der Ziv il bevölkerung gegen die alten und neuel1 Waffen 
des Luftkriegs befassen werden ." - 1Jf . 

TeChnisChes Hilfswerk 
Das Bund es mini s terium d es Inne rn gibt bekannt: 
Nach verschiedenen Pressemeldungen in den letzten 'Yochel! 

hat der Deutsche Gewerkschaftsbund seine ablehnende Haltung 
gegenüber dem Technischen Hilfswerk unter anderem auch 
damit begründet, daß man schon jetzt versuche, Dienst­
verpfli chtungcn auf Grund von Verordnungen aus dem Jahre 
1938 für die H elfer des TIDV in Anwendung zu bringen . Dem­
gegenüber darf auf den ma ßgeb lichen Erla ß des Bundes mini­
sters des Tnnern vom 25. August 1953 hingewiesen werden. 
der ausdrücklich kla rstellt, elaß die Helfer cles THW in jedem 
Falle freiwillig und ehrenamtlich tätig sind . E ine Notclienst­
verpf lichtung hat hier niemals auch nur zur Erwägung ge­
standen und wird auch in Zukunft nicht erwogen. 

Alarm ••. Alarm! 
Eine Organisation. die wie das THW aus freiwilligen Helfern 

besteht, muß über ein besonders gut funktionierendes Ala rm ­
und Nachrichtensystem verfügen, um rechtzeitig mit einer 
ausreichenden Zahl von Fachkräften, die für den speziellen 
E inzelfa ll benötigt werden, a m Einsatzort e inzut reffen und 
wirksame Hilfe leisten zu können. Eine ganze Anzahl von Um ­
ständen, die nicht nur scheinbar, sondern tatsächlich das In-

') Vgl. S. 110 u. 125 d. H . D . Schl'fW g. 
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gangsetzen des Helferapparates erschweren, muß dab~ i vor­
a usgesehen und vor a llem übel'lvunrlen werden. 

Nu r in den seltensten Fällen, nä mlich dann, wenn es sich 
um E insatzü bun ge n handelt, d . h. um Veranstalt ungen, die 
zwar einem E insatz ä ußerlich gleichkommen, in Wirklichkeit 
aber von langer H and geplant und demzufolge vorbereitet 
werden können, sind Art, Ort und Umfang des Einsatzes be­
kannt . Dies liegt vor bei a llen auf Verabredungen durchzu· 
flihrenden Ma ßnahmen , wie sie z. B. bei Sprengungen von 
Ruinen, der Errichtung von Stegen, Notbrücken oder bei 
ähnlichen technischen Hilfeleistungen des öftm'en vorkommen. 
Für derartige Einsätze lassen sich Benachrichtigung und Be­
reitste llung der Helfer mitsamt den erforderlichen Geräten ver­
hältnismä ßig leicht und reibungslos bewerkstelligen und et­
wa ige Ausfä lle reeh tzeit ig vorher a usgleichen. 

Grundsätzlich a nders jedoch lieg':lIl d ie Verhältnisse boi 
echten E insätzen, z. B . bei den meisten Katastrophenereig­
nissen. Diese treten plötzlich, zu einem unvorhersehbaren Zeit ­
punk t, an meist unbekannten Orten und fast immer in unbe­
kanntem Umfang a uf. Selbst die Art einer Katastrophe ist -
abgesehen von den mit einer bestimm ten Gesetzmä ßigkeit 
wiederkeh.renden Naturereignissen - nur selten beka nnt. Aus 
eliesen Umständen ergibt sich die eine Serie von Schwierig­
keiten, die für einen Einsatz des THW a ls starker Unsicher­
heitsfa,ktor wirkt und überwunden werden muß. Dies ist dnrch 
entsprechende vorbereitende und vorbeugende Maßnahmen, 
a uf die in diesem Zusammenhang nicht näher eingegange n 
werden soll , bis zu einem ge wissen Grade durcha us möglich. 

Größer sind die Schwierigkeiten, die dem Prinzip der Frei­
willigkeit entspringen, das beim THW herrscht. Die THW­
Helfer gehen am Tage ilu'en Berufe n nach ; a uf ilu-e Freizeit­
gestalt ung und a uf ihr Privatleben hat elie Zugehörigkeit zum 
THW keinen Einfluß. Sie sind nicht verpflichtet, sich für 
plötzli che Einsätze erreichbar zu Ilftlten. Und dennoch haben 
zahlreiche Einsätze dcs THW bewicse n, da ß cs mögli ch i.st, die 
Helfer in verhält nismä ßig kurzer Zeit zu den Geschäftsste llen 
oder - je nachdem - zu den für sie bestimmten Sammelstellen 
zu berufen, sie einzukleiden und a n den E insatzort zu bringen. 
Die bisher günstigsten Zeitspannen f ür das Erscheinen des 
ersten Helfers nach Auslösen des ersten Ala rms schwanken 
zwischen sieben Minuten in kleineren und zwanzig Minuten in 
mittleren und größeren Orten. 

Die Ursachen für eine so kurzfristig auslösbare Einsatz­
fähigkeit des TH\V liegen in einer entsprechend gründlich 
durchdachten, vorbereitete n, geübten und letzten E ndes a uch 
durehgefü lu,ten Handhabung des Ala rmwesens, das das A und 
o eines guten und vor allem schnellen F unktionierens des 
THW ist. ~eine Verbä nde sind hierfür nicht an starre Vor­
schriften gebunden. Vielmehr bleibt es ihrem E rmessen über­
lassen, für ih re Bereiche von e iner oder mehreren der zahl­
reichen Mögli chkeiten zur Ala rmierung ihrer Helfer den ihnen 
a m zweckmä ßigsten erscheinenden Gebrauch zu machen. Die 
Folge i.st, da ß fast übera ll die Methoden der Ala rmierung von­
einander a bweichen, das Ergebnis a ber, schnellstens an den 
Einsatzort zu gelangen, das gleiche ist. 

Größere Ortsverbände s ind in mehrere Bezirke eingeteilt, 
die sich nach Möglichkeit mit den Polizeibezirken decken. An 
den Sammelstellen, die in diesen Bez irken liegen und den 
Helfern bekannt sind, erfolgt die Au sgabe der A.rbeits kleielung. 
Geräte, Verpflegung usw .. d ie Einteilung in d ie Eu'\) atztru pps 
und ihr Abtransport. In kleineren Orten versammeln sich. dio 
Helfer unmittelbar in der Geschäftsste lle. J?ür eine auch in 
sachlich-fachlicher Beziehung voll leistungsfäh.i ge Hilfe sorgt 
eine wohJdurehelachte Zusammenstellung der mannigfa ltigen 
Facht rupps, elie je nach Bedarf a uf der Gruncl la!J:e eines leicht 
zu hanclhabenden Ka rteisyste ms in kürzester FrIst ausgewahlt 
lind alarmiert sein können. 

ZLlr A1armierung der Helfer werden die verschiedensten 
Mi tte l angewandt. t; ie geschieht teils durch eigene Ma ßnahmen 
der THW-Verbä nde, teils unter Inanspru chna hme außen­
stehender Einrichtungen. Da d ie Arbeitsstätten der H elfer be­
kannt und registriert sind, kann ein Teil von ihnen während 
der normalen Arbeitszeit te lefonisch a la rmiert werden. In 
erster Linie werden diejenigen Helfer benachrichtigt, die zu den 
Nachrichten- und Meldetrupps gehören. Diese alarmieren ihrer­
seits weitere H elfer, die ihnen zugeteilt sind und deren An­
. chriften sie ständig bei sich führen. Weite r haben sich Auto­
mobilverbände, Vespa-Clubs und andere motorisierte Gemein ­
scha ften, ehenso aber auch Radfahrervereinigungen zur Ver-

fügung gesteUt, elie mit ilu-en Staffeln wiederum die ihnen 
namentlich aufgegebenen H elfer verständigen. Industriefirmen, 
die sich mit Arbeitnehmern, Geräten und Fahrzeugen für den 
Einsatzfall zur Hilfe leistung bereit erklä rt haben, kölUlen auf 
ä hnliche Weise benaelu-icht igt werden. 

Darüber hina us g ibt es zahlreiche andere Möglichkeiten für 
die THW -Verbände, ihre H elfer schnen zu a larmieren. In 
kleineren und mittleren Orten sind mit Kommunalverwaltun­
gen, Feuerwehren, Polizeielienststell en und anderen für die 
öffentl iche Sicherheit verantwortlichen Behörden bestimmte 
Sirenensignale f ür das TH\V verabredet. Ertönen sie, so 
wissen die H elfer , daß s ie sich unverzüglich a n ihren Sammel­
stellen einfinden müssen. Bei größeren Einsätzen, besonders 
wenn sie sich über ausgedehnte Geb iete erstrecken, werden die 
Alarmmeldungen auch durch die Rundfunksender verbreitet, 
mit denen besondere Verabredungen getroffen sind und die, 
fa lls erforderlich, ihre Durchsagen mehrmals wiederholen. In 
solchen Fällen kommt es fast regelmäßig vor, daß sich au ßer 
den THW-Helfern auch Außenstehende an elen Sammelstellen 
einfinden, elie den Wunsch ha ben, ihren beelrä ngten Mit­
menschen zu Hilfe zu eilen. Es ist Vorsorge getroffen, auch sie 
in die Scha ren der THW-H elfer mit einzug liedern. 

Ebenso wie der Rundfunk helfen Polizeifunk, P olizeistreifen­
wagen und Post bei der Alarmierung mit. Bei diesen Einrich­
t ungen sind die Ansclu-iften der wichtigsten Führungskräfte 
und H elfer hinterlegt, die bevorzugt benachrichtigt werden. 
Die Post gestattet überdies, d ie notwendigen Gespräche als 
Notruf zu fü lu-en, wodurch sie bevorrechtigt abgefertigt wer­
den. Zahlreiche Polizeirev iere verfügen über Anschriften und 
Ha usschlüssel von einer Anzahl in ilu-er Nachbarschaft woh­
nender Helfer, die sie jederzeit, vor allem auch nachts, er ­
reichen und a la rmieren können. Für d ie Benachrichtigung 
weiter entfernter V crbände und H elfer, der Landesbeauftragten 
oder der H auptstclle des TH \Y stehen neben den üblichen 
Nachrichtenmitte ln fast übera ll Fernschreiber der verschieden­
sten Behörden und zahlre icher Privatfirmen zur Verfügung, so 
daß bei Versagen der einen ~achrichtenübermittlung eine 
andere in Anspruch genommen werden kann. Diese Einrich­
tungen sind für Katastrophen größeren Ausma ßes unentbehr­
li ch, um notfalls die erforderlichen Verstärkungen aus größeren 
R äumen rechtzeit ig in Bewegung zu setzen. 

Wicht ig ist auch eine möglichst frühzeit ige Benachrichtigung 
über drohende Katastrophen. Zu cliesem Zweck bestehen Ab­
reden mit Wetterstationen, \Vasserstraßenclirektionen und 
ä hnlichen Institu t ionen, die übel' Wetterlagen, \ Vasserstände 
usw. regelmäßig ihJ:e Nachrichten durchgeben. Auf diese Weise 
lassen sich Verlauf und voraussichtliche Auswirkung von Un­
wettern und Hochwässern beobachten. Dies wiederum gibt d ie 
Möglichkeit, die Verbä nde bei d rohenden Gefalu-en vorsorgli ch 
in Voralarm zu setzen, um sie notfalls entsprechend schnell ein­
setzen zu können. Bei den Unwetterkatastrophen, clie Anfang 
dieses Jahres in den Küsten- und Gebirgsgegenden herrschten, 
und bei den Überschwemmungsgefahren, d ie in den Einzugs­
gebieten der großen F lüsse infolge der Schneeschmelze drohten. 
mußte d iese Maßnahme wiederholt und in mehr Geb ieten er­
griffen werden, a ls der Öffentliell keit bekannt wurde. 

Genau so wie das Herannahen einer K atastrophe wird ihr 
Abklingen von den gleichen Stellen gemeldet, so daß eine 
unnütz la nge Alarmbereitschaft der THW-H elfer vermieden 
werden ka nn. 

WeIlll a uch erfreulicherweise in v ielen dieser Fälle das THW 
nicht eUlgesetzt zu werden bra uchte, so da rf doch festgestell t 
werden, da ß einerseits da THW da nk der Zusam menarbeit 
mit sämtlichen dafür in Frage kommenden Behörden alle 
erkelUlbaren Katastrophen a ufmerksam beobachten konnte, 
andererseits die schnelle Einsatzbereitschaft se iner Verbä nde 
für den Ernstfa ll jederzeit und überall gewälu'leistet war. 

So wie für Unwetterkatastrophen s ind a uch für E reignisse, 
die hauptsächlich in der warmen Jahreszeit eint reten (Wald­
LInd Moorbrä nde), vorbeugende Alarmiel'ungen mit Feuer­
\\'ellfen und Forstämtern verabredet.. Darü ber hinaus haben 
einige THW-Verbä nde den letzteren bereits bei der Errichtung 
oder Erhöhung von Feuerwachttürmen mitgeholfen oder mit 
ihnen Stre ife~dienste für die yerkellrsreichen Ausflugstage 
verabredet. D Ie besonderen Gefahrenpunkte wurden mit Hilfe 
dieser Behörden ermittelt und unterstehen einer entsprechen­
den Beobachtung. Durch cliese Maßnahmen konnten gefährlich 
erschelllende Waldbrände im letzten Sommer wiederholt recht­
zeitig erkannt. ihre Ausdehnung im engsten Zusammenspiel 
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aller Beteiligten auf ein Mindestmaß eingeschränkt werden. 
Da sich seither auf Grund der guten Erfahrungen die Zu­
sammenarbeit des THW mit den l!orstbehörden wesentlich 
vertieft hat, konnten die vorbeugenden Ma ßnahmen ent­
sprechend verbessert werden. 

Eine stä ndige Vervollkommnung der Ala rmbcreitschaft der 
THW -Verbändc wird durch :)?lanspiele, Probevoll- oder -teil­
alarme, dllrch andauernde Überprüfungen des Nachrichten­
wesens, Einsparung von Leerläufen, Kontrolle der Anschriften 
und anderc geeignete Maßnahmen, insbesondere dllrch eine 
laufende Vertiefll.llg im Zusammenwirken mit den einschlägigen 
Behörden und mit allen anderen Schutzverbänden, nicht zu ­
letzt a ber auch dllrch eine immer bessere Vertrautheit der 
THW-Helfer mit den verschiedensten Gefahrcnursachen und 
Gefahrenherden erreicht. 

Trotzdem bleibt bei aller systematischen Ausbildung und 
bei einer noch so gründlich dllrchgeführten Schulu1lg das Cha­
rakteristikum an der Tätigkeit des THW die Kunst des Impro­
visierens, weil jeder Einsatz anders gcartet ist und da hcr andcrc 
Maßnahmen verlangt. Dieses Erfordernis ist mit e in Grund 
dafür, daß auch bei der Alarmierung kein starres, für alle Ver­
bände verbindliches, sondern ein elastisches, den örtlichen Ge­
gebenheiten jeweils angepaßtes Alarm"systcm" besteht. Das 
Ziel muß nur sein, schnelle und wirksame Hilfe leisten zu 
können. Ms. 

Mitteilungen des Bundesverbandes der 
Deutsdten 'ndustrie betr.: Industrie-Luftsdtutz 1) 

Baulicher I. urtschufz in der I ndusl,rie 

Die Behandlll.llg des Fragenkomplexes über den "Baulichen 
Luftschutz in der Industrie" zwischen dem Bundcsminister für 
Wirtschaft und dem Bundesverband dcr Deutschen Industrie 
wurde fortgesetzt. 

Als Ergänzung zu den bisher dargelegten tandpunkten über 
die Durchführll.llg von baulichen Luftschutzmaßnahmen in der 
Industrie wurde dem Herrn Bundesminister für Wirtschaft ll.lld 
den H erren Bundesministern für Wohnungsbau und des 
Innern ein Entwurf vorläufiger Richtlinien über 
" Empfehlungen für den Schutz gegen Splitterwirkll.llgen von 
Sprengbomben, Gebäudetrümmern und Brandbomben in 
industriellen und gewerb lichen Anlagen" eingereicht. 

Diese vorläu.figen Richtlinien sind entstanden in Gemein­
schaftsarbeit der Arbeitskreise "Bautechnischer Luftschutz in 
der Industrie" und "Industrie-Luftschutz". Sie entsprechen 
den Kriegserfahrungen, elie gezeigt haben, daß ein se hr großer 
Teil von Schäden in der Industrie durch die Trümmer- und 
Splitterwirkung VOn Sprengbomben veru rsach t worden ist. 
Andererseits ist aber auch durch die Kriegserfa hrungen die 
Tatsache erhärtet worden, daß Schäden durch Bombentreffer 
in industriellen und gewerblichen Anlagen durch Splitter­
schutzmaßnahmen und geeignete Ma ßna hmen zum Trümmer­
und Brandbombenschutz wesentlich eingeschränkt werden 
können. 

Diese Empfehlungen müssen noch hinsichtlich der bau­
t ec hnis ch e n Daten ergänzt werden, die zweckmäßigerweise 
vom Bundesministerium für 'Wohnungsbau als der feder­
führenden Stelle in Verbindung mit der vom Bundesverband 
der Deutschen Industrie gestellten Forderung zur Ausarbeitung 
von Richtlinien für den bautechnischen Luftschutz in der 
Industrie bekanntzugeben sind. Die baldige Herausgabe der­
artiger Schutzbestimmungen erscheint dring lich, vorwiegend 
um bei den vielen Neubauten in der Industrie, insbesondere 
a uch bei den Energieversorgungs-Unternehmen, F ehlinvesti­
tionen zu vermeiden und erhöhte Kosten zu sparen, elie später 
unvermeidlich sein werden. Selbstverstä ndlich dürfte es sein, 
daß die Bestimmungen des vVohnungsba uministeriums vor­
sehen, da ß bei Anwendung der Splitter- und Trümmerschutz­
bestimmungcn a uf die Betriebseigcnart der einzelnen \Yerke 
Rücksicht genommen und ferner a uch in jedem e inzelnen Fall 
geprüft werdcn kalUl, ob es genügt , sich mit dcr planenden 
Vorbereitung und Bcreitstell ung des Mater ials für Splitter­
und Trümmerschutz zufrieden zu geben und die Durchführung 
der Bestimmungen erst im Ernstfall ins Auge zu fassen. 

1) Veröffentlicht in .. Mitte ilungendesBD J". Nr.4 v.l0.ApriI1934. 

-------------------------------------------

.'nehausschuß Industrielle 1.1IffschulzerZ('ug nissr 

Dcr Fachausschuß Industrielle Luftschutzcrzeugnisse hielt 
a m 31. März 1954 in K öln scine zweite Vorstandssitzung mit 
Tagung des Beirates ab. 

Nach Erstattung eines Lage- und Geschäftsberichtes des 
Vorsitzenden und des Geschäftsführers sowie nach kurzen 
Tätigkeitsberichten der Vorsitzenden der Fachunterausschüsse 
und Arbeitskreise wurden die Punkte der Tagcsordnung ab­
gcwi ckelt. A ls besonders bemerkenswert hervorzuheben s ind 
aus den Tagesordnungspunktcn: 

a) die Ergänzung der Geschäftsordnung, 

b) Patentfragen bei neuentwickelten Luftschu tzgeräten, 

c) die Betei ligung des H andwerks an der Arbeit des Fach­
a usschusses und 

cl) die Frage der Mitwirkung des F achausschusses im Rahmen 
der Tätigkeit der neu errichteten Bundesanstalt für den 
Zivilen Luftschutz. 

Zum letztgenannten Punkt nahm der Vorstand und Beirat 
des Fachausschusses nachfolgende E n tsc h li e ß un g an: 

" Die Mitwirkung der Industrie bc i der ,Bundcsanstalt für 
Zivilen Luftschutz' in industriellen und gesamtwirtschaftlichen 
Fragen, dic sich a us der Arbeit der Bundesanstalt für Zivijen 
Luftschutz ergeben, sieht der Vorstand und Beirat des Fach­
ausschusses Industrielle Luftschutzerzeugn.isse als unbedingt 
no t wendig an. E s wird deshalb gebeten, bei der Bundesanstalt 
für Zivilen Luftschutz einen ,T ec hni sc h e n B e ir at d e r 
Indu stri e' zu schaffen und diesen in der Geschäftsordnung 
der Bundesanstalt, unter F estlegung der Grund. ä t7.C über die 
Mitwirkung dieses Beirates der Industrie, zu verankern. 

In Vorschlag gebracht wird, a ls industricllcs Gremium zur 
Mitwirkung bei den Arbeiten der Bundesanstalt für Zivilen 
Luftschu tz den jetzigen Vorstand und Bei ra t des F achausschus­
ses Industrielle Luftschutzerzeugn.isse heranzuziehen." 

Diese Entschließung 5011 dem Bundesminister des Innern 
ll.lld dem Bundesminister für vVirtschaft zur Entscheidung 
unterbreitet werden. 

(Abtei lung Industrie-Luftschutz) 

Veranstaltungen 
Oeutsc he Uunsen- Gesellschaft rur IJhysikalische Chemie 

D ie 53. H auptversammlung der Deutschen Bunsen-Gesell ­
schaft findet vom 27 . bis 30. Mai d. J. in Bayreuth statt. Das 
Hauptthema dcr Veranstaltung soll elie K e rn c h e m ie sein. 
An Vorträgen sind bisher vorgcsehen: Otto Hahn, Göttingen : 
Die Entwicklung der Kernchemie. J. D. J ensen , Heidelberg: 
K ernbau und Kernumwanellungen. J . Mattauch, Mainz : 
Bindungsenergien der K erne mit Illustrationen aus der Massen­
spektrographie. A. O. G. N ier, Minneapol is (Minn.): K ern­
chemische Arbeiten mit dem Massenspektrometer. Oh. D. 
GO?".IIe 11 , Cambridge (Mass.): Radiochemische Studien des 
Spaltungsprozesses. J(. Clu si7Ls, Zürich: Nachweis der Gabe­
lung vermeint!. einheit!. R eaktionswege mit I sotopen. R. Brill, 
Brooklyn (N. Y.): Strukturbest immung mit Hilfe von Neu ­
tronen. 

Itlldioisotopen- ({on!erenz 0 xford 

Das Atomic Energy Research E stablishment in Harwell 
wird auf der Tagung in Oxford vom 19. bis 23 . Juli d . J. fo l­
gende Themen behandeln: Verwendung von I sotopen in der 
Medizin (Therapie und Diagnose), in der Agrikulturchemie und 
Biochemie, Meta llurgie, Physik, IngenieurweseIl, auf sonstigen 
chemischen Gebieten sowie in der Industrie. Gleichzeitig findet 
eine Geräteausstell ung statt. 

Vierte 'ra::ung der NobellJreistrii ger in l,indßlI 

Entgcgen der Pressemeldung vom Dezember 1953 (vgl. Ziv. 
Luftsch. 17, S. 299) wird elie Nobelpreisträgertagung 195411un 
doch in Lindau vom 26. Juni bis 2. J uli stattfinden und diesmal 
d ie Preisträger der Mediz i n zusammenführen. Bisher haben 
zehn Nobelpreisträger aus Deutschland und dem Auslande ihre 
TeilJ1ahme zugesagt. 



Ziviler Luftschutz ~ etui fttulll 133 

SCHRIFTTUM 
Hritaiu 's ,\t OIllic' . 'al"lorit,s. The l:l t or~' of Atom ic Energy 

Pl'odu " '; ')n in Brila in, B~' X, I~' , H. Jay , B,l:lc .. A, Tnst. 
P .. Di vJb,un of Atomic Energy . .l\1inistry of Supply. Mit 

e inem r Ol'wort YO ll H t , H on, })uncan andys, p , C" 
~1. p" Ministe r of Supply. 100 Seiten mi t 16 Abbildungen 
a uf Ta fcln sowic l:l kizzcn im Tcxt, Verlag Her :Maj est~·'s 

Statiollery Office, London, 1954, Cch . 5s, nct. 

Dic 13ro .. chiire hat bereits einc ungewölmli che Yerbreit ung 
Ln Englan d ge fund en lind darf zu den Bestsellern des J ahres 
rrezä hlt werden, Zum Cl' ten ,Malc wird hie r die Geschi chte der 
Erzc ugung von Atomenergie in England cl'zäh lt.\\·ir erfahren 
\'on dN' Gründung und dem Aufbau diese r l:londerüldu tric von 
gewaltige r Größe und Kompli7.iertheit, die einzigartig in ihren 
wissenst'ha ftli chell und te 'hn isehen Problemen ist ulld an dcr 
a lle Zwcige drl' technischen und chemisc hcn Industric mit· 
~ca rbc itet ha ben, 

Diese Großtat ist in wenige r a ls fünf J a hrcn erfolgt und hat 
\' iele Millioncn Pfund YolI,s\'ermögen - ge na lle Za hlen wel'dcn 
nic ht ge nann t - \'erbra ut' ht. Der Aufba u verlief pla nmä ßig : 
,Jedes \\ 'C I'\; ka m innerh a lb des Monats des a ngesetzten Termins 
in C:a ng. die K ostc'n jeder Anlage wichcn nur wenig \'o n der 
geschä tzten :-;umme ab. und die erste Plu ton iummenge wurcle 
zum festgese tzten Tel'l11in erze ugt. 

Bere its a us der C bel'sch, ift der ein ze lncn J\:.apite l erfährt man, 
um ,,'e lchc \\'erke es s ich handelt. Das H au ptquartier befindet 
~ i e h in Hisley , und die ihm unterstcllten \\'CI'ke sind Springfield 
(U ranherste llu ng), Iri ndscale (Plutoniulllgc winnung) und 
Capenhul'st (Her te ilung des 235Urans) . Im Kapite l V wird die 
biolog ist' hc und medizinische Seite des Problem behandelt; 
hier ed a lu'en \I 'ir au ch j\'äheres yon den Sc hutzmaßnahmen 
der in den Ura nwerkstätten Besc häftigten. Kapitel V L belehrt 
uns übel' dic Aufgaben des H auptquartiers in His1c,\', seine 
Orga nisa tion und se ine Arbeitsmethoden, 

IJII1lco,lI 8ct1ulys cha ra kterisiert den I nh a lt des Buches durch­
a us )'; utreffend im Sc hlußsatz seines Vorwortes : " Dieses Buch 
erzählt von der Gebu rt e iner neuen Industric, die in dem Ma ße, 
\\' ie s ie wächst, zunehmend die menschlichen Lebensbed ingun­
gen revoill t ionieren \\' ird, " 

Die beigefügten Abb ildwlgen sind a ußerordentlich instruk· 
t iv, d r Jnh alt im höc hsten Ma ße fesse lnd und be lehrend, so 
da ß dN \I 'unsch nach e incl' Ausgabe in deutscher Sprac he ent· 
s teht. J ohn 

,,"mahrt · Wörh:rlJlI t h. Dcutsch-Englich. Englisch .Deutsc h. 
Von R odel'ich Cesfott i, 448 Seiten, H anns Rei ch.\ 'erlag. 
:\'lünchen, 1954. Taschenformat, in f1 cxiblem Thrl'mo­
p la,stikeinband 12,60 DM. 

Um e, gleich vorweg zu sagen, dies vom Verfasser und ma ß­
gcbenden Experten zusammengestell te Buch ist eine aus· 
gezeichnete Leistung. Es umfa ßt die ge a mte zivile und mjli­
tä rische Luftfalut. Flugzeugtechnik , Funk, Meteorologie; 
auch der urwü chsige Fliegerjargon ist nicht vergessen. Be· 
sonderer \I 'er t wurde a uf die Ein arbeitung der Begriffe der 
LC'AO (Internationa l C' ivil Aviation Ol'ganization) gelegt, da 
deren Hi chtlinien und Empfehlungen a uf dem zivilen und 
mili tärischen Sektor für ihre 62 Mitgliedsta!\ten verbindlich 
s ind, Soweit diese .Begriffe eine vorläufig a mt liche deutsch· 
sprachige Formulierung erhal ten haben, i~t <;lies besonders 
vermerk t. Die Einarbeitung ist von den Zllstaneligen amtlichen 
Stellen genehmigt worden, Unterschiede in de,r a merikanischen 
und cnglisc hen Sc lueib · und Ausdru cksweIse" sn~d ~ek~nn. 
zeichnet. Das Vokabula r umfaßt für Deutsch 15D, fur hnghseh 
213 Seiten. E in solcher U mfa ng lä ßt Sachkerult nis und eÜl­
gehende Behandlung des Themas erkennen. und es ist wirklich 
ersta unlich was hier a lles zu finden ist, Dem Vokabu lar 
folgen 28 S~ i ten mit wichtigen englischen und a merikanischen 
Abkürzun gcn, die bei der Zivil- und Militä r·Luftfahrt ge­
hräuchlich sind, E s schließen sich an 21 eiten aCA (ground 
controlled approach) - Funkspreehgruppen , die in erster 
Linie der fachsprachlichen Schulung d ienen sollen. ,Den 
Schluß bUden 13 Seiten UmreclmungstabelJen für met rIsche 
und englische Maße. Verfasser und Verlag verd ienen für !hre 
große Arbeit Dank Das Buch wird auch in LuftsehutzkrClsen 
seine In te reBc llten finden. John 

Ha IC crtrls lllllnn-l.cxikon in 4 lCiintirn. 5000 Textspa lten mit 
100000 St ichwörtern, 3500 F otos, Zeichnungcn und K ar­
tenskizzen im Text, 256 Kunstdru ck· und Offsetta,feln, 
davon 11 2 Tafeln in Melu'Iarbdruck. L Band A- F , 
'1376 Spalten. Tm Verlage C. Bcrtelsmann, Gütersloh, 
195:~, ,J ede r Band Lexikon·Großformat in Halbleder 
39,- DM. 

Die H erausgabe eines allgemeinen Lexikons ist ümner eüle 
große ve rlegerische Leistung, eLie überaus hohe Anforderungen 
ste llt , Da her fand man in den Kul t urstaaten im a lJgememen 
JUli ' e in bedeutendes Lexikon. Bis zum zweiten Wcltkriege 
gab es in Deutschland drei bedeutende Lex ikonverleger: 
Me~'er, Brockhaus und Herder. Der' erstere Verlag in Leipzig 
ist volkse igener Bet rieb geworden une! ,cheie!et ela,her zllnäch t 
für \\ 'estdeutschla nd a us, Brockhalls und Herdcr haben nach 
dem Kriege zunäehst je ein z\\-e ibändiges bzw, dre ibäncliges 
Lex ikon heran, gege ben lind sind im vorigen ,Jahr a.n die Aus­
gabC' großer Lex ika von 10 bzw. 12 Bänden herangegangen. 
Dcm Umfang nach schiebt sich jetzt zwischen d iese beiden das 
Berte lsmnnn·Lexikon in 4 Bänden, 

Der soeben C'rschienenc 1. Band erfreut durch eine gecLiegene 
Ausstattllnl!. K unstdruckpapier sowie durch re ichha lt iges 
Bi ld mntc ria l. )Ian gewinnt den E indruck, daß hier erfahrene 
Fach leute , die mit a llen Prakt iken vertraut sind . gearbeitet 
haben. ~ie wa ren a uch mit Erfo lg bemüht, die jeweils neuesten 
Entwicklungen. Begriffe. Ereignisse und Per, önlichkciten dem 
Leser vor Augen zu bringen. E ine ,'a ffini erte Raumausnutzung 
gestattete. se hr v iele :-;tichwörter unterzubringen, die noch 
dadurch "C'l' lllehrt wurdcn, daß man erstma lig e in Hegi 'tel' 
einführte, Letzteres gab die )löglichkeit, a uch vie le dritt- ode r 
vie rtntngige :-;tich\\'örter zu berücksi htigen, für die man im 
H auptteil e ines Vierbänders sonst keinen Haum zur Verfügung 
geha bt hätte, Fast in jedem z\\'e iten Art ikel sind derartige 
,.Registel'wörte r" untergebracht lind durch K u rsivcLruek 
ä ußerli ch kenntlich ge macht . Das Register selbst ist für die 
letzten Bogen eies 4. Bandes vorge ehen und wird elie 60000 
Stichwörter noch durch 40000 weitere vermeh.ren. 

Besonders erfreulich ist elie Ankünd igung des Verlages. daß 
bereits in 1 % J a hren das Lexikon komplett vorliegen wird. 
Der Eind.ru ck des L Bandes ist jedenfalls der. daß das \Verk 
in seiner Gesamt heit bereits gelungen sein dürfte , llanslian 

IIrock haus t!t'r "atnrwi ' enscha fte n uud t1rr Technik . 640 Seiten 
mit rund 2000 Abbildungen im Text und a uf 44 em­
fa rbigen und bunten Tafelse iten sowie 33 bersichten. 
Zweite, neu bearbeitete Auflage des " ABC der Natur· 
wissenschaften und der Technik" . Verlag Eberhard 
Brockhau s, Wiesbaden, 1953. Ganzleinen 18,- DM. 

Ziemlich bald nach dem zweiten Weltkriege erschien bei 
Brockhaus in Leipzig als verlegerische Tat das "ABC der 
Naturwis ensehaften und der Technik" . Nachdem der Ver­
lags inha ber Eberhard Brockhaus nach Wiesbaden über· 
gesiedelt ist, gab er dort eine zweite Auflage des 'Werkes unter 
obigem Ti te l hera us. 

Wie das Impressum verrät, ist das Buch bereits 1951 ge­
druckt worden: es ist damit verständlich , daß mzwischen 
ma nches, was das Buch nicht berücksicht igt, ent wickelt 
worden ist. Hierunter fä llt auch der Begriff " Luftsehutz" . 
Wenn wir den Inha lt des Buches unter eLi esem Gesichtswinkel 
durchsehen, dann müssen wir feststellen, da ß dieses Gebiet 
überhaupt nicht vertreten ist. Au ch in den Fragen des "Gas· 
schutzes" klaffen erhebliche Lücken. Die Gasmaske wird nur 
oberflächlich beha ndelt und clie \\'irkwlgsweise des Filters 
nicht ganz zutreffend beschrieben, Auch die Begriffe "Gas­
krieg", "chemische K ampfstoffe" usw. fehlen. Die Atombombe 
wird nur beil äufig unter "Atomenergie" erwähnt, oh.ne daß 
über ihre Wirkungen oder über clie Schutzmöglichkeiten da­
gegen gesprochen wird. 

B lickt man über den Ra hmen des Luftschutzes hinaus, so 
findet man unter etwa 60 Stichwörtern alles das, was mit dem 
Atom zusammenhängt, und kann sich im a llgemeinen mit dem 
dort Gesagten einverstanden erklären. 
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Eine begrüßenswerte Erweiterung erfährt das Buch dadurch, 
daß a uch neuere weltanschauliche Probleme, wie Dualismus, 
Indeterminismus, K ausali tät, K omplementari tät, Quanten· 
biologie u. a., im Sinne eines studium genera le behandelt 
werden. 

Auf einige U nebenheiten muß verwiesen werden. Die 
Stichwörter "Biochemie" und "Biophysik" sind vorha nden, 
dagegen fehlt das ' Vort "Biologie" . D ie berühmte Entdeckung 
von QUo Hahn wird a uf Seite 231 F ra u Meitner, Straßmann 
und Hahn, auf Seite 554 Hahn und Meitner, a uf Sc ite 584 
Hahn und Straßmann zuerkannt. Bei der Angabe von Schrift· 
tum wä re zu wünschen, daß in einem " Lexikon für J ederma nn" 
nicht nur rein wissenscha ftliche, sondern a uch gute ein· 
führende L iteratur zu f inden ist. Der Gesamteindruck des 
Werkes geht dahin, daß t rotz der großen Fülle des ver· 
arbeiteten Mater ia ls wesentliche Dinge unberü cksichtigt 
geblieben sim!. J ohn 

Zeitsduiftenübersicht 

-- -Atomic Sc icnlists Jou/'1lal, lIc rt 4, ~[ärz 19.'i L Edito rial: U': isen­
h owers Atomplan; dic Ve r tc id ig ung dcr USA; Öffcntli c ll c Vor­
les lLngcn über AloTnencrg ie; das Lehen in Ato lnwc rkcn; Wissenscha rt ­
Ier IIIllL US- Visa) ; Cockc ro ft: Atomcn c rg iclorschung in lIa l'\vcll ; 
Frisch : A tomwa ff c n ; \Vu lto n: Die N utzbarmachung d CI' S pa lt ­
produkte; Ncw R ev iew [-V I ; B rie fe a n d cn Hcrausgeber; Blichc r­
scha u: F unda menta l Prob lcm s o f Civ il Dcfcncc ( [n Gcrman). Vc rlag 
Ga'Sch utz und Luftschutz; Radioisotopc T cchniqucs . Vo l. ll. 
Indus t r ia l a nd A p p licel R csca rch App lica lions. 1952, Verlag 
H. M. S.O.; van ~[c lsc n: Prom Atomos to Atom; The His tol'Y o f the 
cOllcept Ato m . a nd Thc Philosophy of ~atu rc . Dllques n c Uni vers ity 
Prcss . Pitlsburgh, USA . 

B ,·andsc"ut. (Ze itschrift für das gcsamtc Fe u crwehr- lind H e t­
tungswcsen). 8. Jal,rg., 195·1. I-Icrt 4 (April ). J oo p: D c r vorbcu~ende 
ba ulich e Bra ndschutz im la ndwirtsch a ftli ch c n Bauwcsc n; Ro hrbach : 
B litzschutz tut not!; Spohn : Schif[s bran elbckiimpfun~ mit L ösch ­
schulun ; - V erze ichnis no rrngcrechtcr Trngkra rtspritzc ll; - ~'[jt­
tc ilungcn d cs D eutschen Fc uel'lveh l'\' erb a ndcs; \Vo ltc reck: Ind u , tri e­
Initteillln~ : ;U ercccles-ßcl17,-:\Ic tz-Tanldöschra hrzc ug "TLI? 15 T " ; -
1I10na tsbc rich tc. 

C iuilfol'svarsbladcl (herausgegeben von (leI" tLünischcn Zivilver­
t cidigung lind dem Bc rc itsch a rtsdicns t <lc r ([ii nischcn P"aucn ), 
5. Jahrga ng, lIe ft 2, 195'1. V . .J . Bröndc~aard: Ei ne Atombombc ex plo­
dicrt; - Die psycho lo~ isch c Vcrtcidig ung ull el di c Zivi lvc rtc idi­
gung. H eft 3 , 1054. - H cfe ra t übc r den Lan dcskonj:(re ß d es (lii ni sch c n 
Ziv il ve rte ieligungsve rban<lcs; B. O . .Jakobscn: Proble m c dcr pS~'ch o­
logisch cn J(riej:(führun g; - Spc7.ia ll chrgä n gc für d e n Soz ia l- und 
Evakuic rungsdicnst; r. Schjörring: Die Stclhm j:( de r Fra ll in <le r 
a m erika nischen Zivilve rtc idigung ; - R efc ra t übe , d e n La ndcs­
kongrcß eles Bcre itschaftsdicnstcs dcr d ä nischc n Fraucn . 

Drär/Cr-A lemsclllllz, Nr. 12 (~lii rz), 1954 . - Grobs ta ub-Vorfiltc r; 
Zwc iling : U nfa lltod in ci nem ' Bcnzinta nk ; -.' Vi nke undl\atschlägc. 

P ire E ngineering (Zc itsch r ift für (lc n Pcuerschu tz Ysc it 1877). 
Vol. 106 N r . 2, Fcbruar 1051. New York. USA. S ta r! R cp ort : Nach­
barliche Hilfe dUI'c h j:(cc ig n etc ~ach l'ichtenmitte l s ic he rgcs tc llt; 
R. B. ~Vooll ey: Lüftung u ml Ha ll ch a bfi'rhrung in Theo ric und 
Praxis; Große Vcrlu<te dnrc h Fcue r in d c r ~Vcihnachtsze it . 77 T odcs­
o pfc r ; N cu es von d e r Inclu<tri e ; 1(lc inc \"Iinkc für di c Praxis; 
R . ß. Woolley : Di c ~Vach c; Bcm crkel1<wc ,·te BI'ü n de; Dcr Ftun rle 
T isch; F ragcn und A ntwortcn . 

J(ontakt med J(I'ifjsmak' en (Pü hlungn a llmc mit der J(ricgsmacIIt )· 
H erausgegcbe n vom schwcdischc n \"Ichrs ta b. ·10. Ja hr~a n g. H eft 1 , 
1954. St . E ricson: Dic F lottc und der total c l(ricg; L. Ljusbc rg; Die 
Luftwaffe der UdSSR, ihre Aufga bc n , Organisa tio n lind Stü rke; 
B. B ia nchini : D ie Versorgung der Arrnce lind fler Zi\rilbcvö lkcrung 
mit B iic hc rn wä h l'Cn(l d cs l(ri cges ; I L Sl:o l(1 e: I(ann Dcutsch­
land geeinig t we rdcn? '1'. Nords trö ln: A tOlllcnergie rür Fa hrzc uge; 
G. Lund ström: \Vic cnts tallll di c schwc( lischc Luftwaffe? L. Ahren : 
Dic l(riegsfl agge a uf dcm \Vc ltmeer. H cft 2 /3, 1054. H. Akcrma n : 
K a mpfmiltc l 1060. l'l e ft 4, 195'1-D ie Vcrteidigun~sa llsgabcn W cst­
e uropas und Norda m crikas; G. Nyström: ~fa l1l1 scha fte n IIn ,l Vc r­
wendung der verschied e ns tc n Artcn von Flugs tlitzpunktc n; C. I [ag­
b erg: Moderne F e ldartill cric ; H . C. Uggla: Dc r m o(lc rne U-Bootkricg; 
H. Forshe ll : Tmme r noch 1I!incngcfahr a n d cn schwcd ischc n [([ls te n. 

Pro/ar (Schweizerische Ze itschrift für Luftvcrtc idigung), 20 . .Ja hrgor' Heft 1/2 (Januar/Febma r ).1954. Obers tbrigad ie r ,flinch: Schutz um 
Betreuung d cr Zivilbevö lkc rung im I(riege ; d e Reynier: O ber dcn 
Schutz der Zivilbevölkerung im l(r iegs fall; - Verordnung übcr z iv il c 
Schu tz- und Betreuun~so r~a nisa tione n ; Sche idegf,(c r : Großvers uche 
mit F la mmschutzmitte ln; Schwe ize risch e Luftschutzcllronil< ; Zcit­
schrütcnscha u; Kle ine Mitte ilungen . 

Quarterlll 0/ Ure Nrtlionrll Pil'e PI'otrcl iOIl I \ ssocialioll. (V ic l·tc l­
ja hrcs h crtc d cr N a ti r)ll Cl I Firc Protcc tio n Associa tion.) Jahrg . 47 , 
H e rt 2, Ok tober 19.;3. 13 03 ton, ~fass., USA. D e r g roßc Brand h ci 
General Moto rs in Livonia , ~'lichi gan . a m 12. Au g us t 1953; I. Pinkc l, 
JlI, Prcs ton und G. P esman: Brandgcfa hre n bei Bruchlandungcn; 
J. Crowley: Indirekte P cuerschäden ; C. F .. Jones: Gascxp los ion im 
Kanalnc tz in Clevc land; T. R . Smith : \Vc neles trahlrohrc auf dcm 
Viehmarkt in Omaha; \Viders tandsfähi gkc it vo n Panze rschrünke n 
im Feuer , e in Bericht a us d cm NPPA La bor; A. C. Schric r : '..vinkc 
flir die Fcucrverhütungsa rbcit ; O. S . Coa rliss: Siche rc Transportfahr­
zeugc in B e trieben; G. TI. Tryon: Fe u crsgcfa hr durch W cihnachts-

b ü um c ; F. rt . Pitt: ~cuc Erkcnnt nissc übc r S ic he rh c it bcinl Farb­
sp r itzcn; Hrandschüdcn 10:;2. 

Tidskl'i /l /ÖI' SucI'i,/cs C illil/öI'slJa l' (Ze itschrift für schwc<!isch e 
Ziv il vcrleidig ung) , Hc rt 1, 1 fJj~I- . O. Sn lo lnon: Orga nisa tion und Aus­
bildung; S. Gustavsson: A ur d er Suchc nach ne uc n \Vcg:c n in dcr 
A usbildu ng: d es Zi \"i I vcrte idi g u ngs pc rsonH Is; - Zusa nlme nsl c ll ung 
von .Prcsscrne ldu ng:e n ü ber di e AurstcJJun :.t e in c r m o bil c n Lurtschutz­
tru ppe ; K . E ie B es timmungc n über di c rreiwilli~e Tülig l{e it in 
dc r l o tal e n Verteidi~lI n g; S il11. Sc llen : Anscha rrun g und Unte r­
h a l tung d es \ Verk luf tschu tzlI1atc ria ls; - A us d c n Arbc itsk rc iscn. 
H cft 2. ! !):; L Y . Bc rggrc n und T. Arcadi us : Gcdanken über 
dic Aufs te llung c iner m obil en Luf tschutztmppc in Schwcrlcn; 
U. St ic rn s tcdt: Ausbi ldungsprob lclll c; 13. \'on Vcgcsaclc : A to m­
fragc n l U5 L; B. l-[ökc rbc r~: Dic Prlcgc des Zivilve rlc idi g ungs­
m utcr ia ls; I L [{oscncrantz: Welc llc Forlll miisse n w ir elcrn Dloc k­
und Sclbstschutz ~cb e J1 '/ - D ic Sc hwe iz vcrslii rkt ihre Zi v il vcrteicl i­
g ungs ,"o rb crc itun ge ll; - Lc hrga ng iln .-\hlnnrli e ns t; B. Fur lenbach : 
So ll e n \Vc hrpfl ich li gc Zllin Zivilvc .. tc idi ~un~sdic ns l c inbe rufen 
werdcn '! - Zh'il vc rtc idig-ungssc hlli e in Norwegen ; S itn Se il en: Die 
Au fgabcn d cs Werk luftschutzl e itc rs be i E rldül'l lng <lcs Bc rc itsch a fts · 
z us ta n!lcs . lTcft 3, 105 '- A. SUf1(lc li n: Das ak tu c ll c P roblc m Ilc r Zi,' iI ­
vc rte idig ung ; Swcdlund: Dic Zi\"ilve rle idi g lln :;::t \"Olll Standpunkt d es 
l\1 ili tü r's a us gesc he n ; - Hc fc ra t de r Arbe it : .,Ku lnprmillc ll UüO" ; Y . 
Berggrc ll : Kriti sche BClnc rkul1 g:c n 7. U d e n P lü nc n d e r J1: rn c ll c run g- d e r 
Zivih'crteirlig lln g; \ V. K lin tc berg: Au s bi ldlll1 :.t des Zivih'crlc idi g uIW;s­
p ersona ls nach ne uc n i\ lc th ode n; As trö l11 : E indrückc \" o n cl r LuH­
schutztaglln~ in \Vürzbllr/-{; I-I. J lj c l!n be rg : Das Se lbs tschutz pro ble l11 
lnuß und kann ge lös t w c rde n ; - Bc ric hle a us de n Arbe ils krl' ise ll . 

Literaturhinw eise: 
Mcdizini sc h cs ·I[ andb ll c h d e r NATO-Staatcn 

Vo m 22 . bi s 27 . Fehrua r fa nde n im H a uptqua rti c r d c r a lliic rte n 
;-';lrc itk ril fl e in Etl ropa (S I [APE) Besprechunge n krie~sc rrfl hrcn('r 
Arztc dcr 11 ~ATO-Lündc r zwccks Vcrcinh e illic hull g tlc r Hchand · 
Illn~S lll eth o( lc n [lir Ve rwunde te und Kranke in J{ricgsze ite n s tall. 
111 crs t c r Linic so ll cn di e ~[c thoden d c r ·E rs t cn I liIfc sowi c eie r Be­
treuun~ in d ell rro nt na he ll Su ni tüts fo rrlla lio nc n ve re inheitli cht 
werdc n, so d a ß die Vc rwundc ten . di c ci nc e rs tc Bch a ndlung durc h 
Sa ni Ui ts krü ftc e ine r ~ation c rfabrc ll IUloen. re ibun gs los c i ne orcl ­
llul1 gs l11 äß ig:e \ Vcitc rb chnncllull g in u crn F e ldlaza re tt e in e ,' andc re n 
Nation zu c rwa rte n hnhen w c rden. Zu~lc ich g"e ht das Bestre be n 
dahin, s ich übc r (lic bcs tc und fo rtsch r it tli ch . te Art d c r H e ilbcha nd­
Jung zu ei ni ~cn . :\[nn horft, die Pr(Hung der hi c nnit 7.USa nlll1CIl ­
h~ingcncle n Frage n in e lwa sechs ::\Io na te n abzuschlie ße n . UI11 a lsda nn 
cin m Cl lizinischcs Ila ndb uch für a ll e NATO- ~[itgli cdc r h e ra usgc be n 
z u können. 

Di e B ibli o th e k flir Z c it gcsc hi c ht c - chcm . W c ltkri c~s­
bii c h c r c i , S tutt ga l'l-O , Ur b a n s tr a ß c 19, 

läßt nach schwc rc n I(r iegsvcr lus tc n un<! sons tigen zci tbcelingten 
U rnr.;tün( lcn nach nc htj ühri g:c r Pause a ls 25 . .Jahrg:a ng ihre bc l{u nrllcn 
H crte .Büche rsch a u (lc r \Ve ltl<ricgsbüc h c rc i" wicde rc rsch c incn. Di l' 
n Cllvorli cgcn ,len Ilc rtc lassc n c rkcnnc n , daß elie B ib lio thck in d c n 
wcni~cn J a hrc n d cs ~Vicdcrn ufb" lI s d c n An'chluß a n dic inte rnalio· 
na le Porschun g: wicde r~cwinncn konnte. Sie s tc ht heu le !nit i.ibe !" 
nD 000 ßü ntlen d c r Fo rscll ung: Lind ö ffc lltli c lICIl Benutzung wiede r 
zur V c rrn g ung. 

Dic . ,Büc hc rsc ha u" w ird ess ich angelegen sei n lasse n, dcm Su tllm c l­
gcbic t .. Zivil c r Luft sc hut z" ihrc beso ndcrc Aufm c rl<sa lllkc it 
z llz uwc ndc n. Von d e r scho n se lte n gewo rtle llc n Luftschutz-L ite ratur 
d e r Zeit zw ische n d c n Kri cg:en konntc e in 1<lci nc r, aber w e rtvoller 
B cs ta nd gcre ttct wc r<!c lI. Vo n Ncue rsche inunge n cnthült H cft 3 und 
4/1953 untc r "Luf tl( ri e~" 55 un d untc r " Luft sc hutz" 20 B uch · 
titc l un ll Zc itschr iftc na rlikcl. Dic Sa mmllln~ ,md Ve rö rfc ntli chun g 
<lc l" in- Hll ll uu"lün <lischc nLurtschuz li tcralllr werde n fort gcse tzt. 

Die Industrie teilt mit 
l'e l·trl =-: [n!orrnatiollclI rl CI' .\ CßlIlIlullltorcn -Fllbrik Aktleun esellschalt 
Frallldlll·t/ ll. , :\'elle Ullinzel' Straß e 54 

Dic Atombatt c l'i c . .. c in FOI·t sc llritt ? 

In (lc l" le tzten Zc it g in gc n durc h eHe Tages presse :\l c l dun~e l1 au:;. 
d cn US .\. wo nach !li c " ltal lio-Cor po ra lion o f Amcrica" ( R CA) c ine 
"Troc.kenb:tltc ri c", di e A tOll lC ll c rg ic UI1I11illc lba r in c le ktr ische n 
S tro lll unlwall cle lt. vorge führt habc. D ic gesalnte Stro lnq uc ll c hä ttc 
dic G röUc c incr Erl1sc uII lllicfc rc St rom vo n e incm milli ons te l "Watt , 
a lso e inc rn ~[ikrowatt. 

Durc h d iesc :Vlc itlullg kö nnte b ~ iJll L·.t ic n d c r E indruc k e n ts te hen 
<laß dic bishc r benutz tc n Trockcnba tle ri cn a uf dcn Schro ttha ufe n 
gehö rc n , weil s ie vö llig übcrholt s ind. \Vir ha be n uns dahcr mit d en 
wisscmchaftlichcn E ntwicklung_ lc itc rn d c r PERTRIX-U nion, dcm 
g rößtcn \Ve rk für Trockcnbattcric n a uf dcm europäisch cn ]Continent , 
in V e rbin d ung gcse tzt, dic zu diese r F rage ro lgcnde S te llun g e in­
nchmc n : 

"Die jctz(üblic hc n Trock cnbattcri c n s ind d e n ne ucn sogcn a nnten 
Ato illbatte ricn n och ungehc uer w e it übe rlegen. E ine no rnla le 
PERTRrX:-~ronozc llc wird z . B. in c inc m Lichtwcrfc l' mit rd. 0,3 
bis 0,5 vVa tt b clastc L Um di e gle ic h e L e is tung durch c inc ,Atom­
b a ttcric' zu c rll a lte l1 , n1i..ißte Ina n a ls o nic ht \venigc r a ls 300 bi s 
500 000 ,crbsc llg roßc' .\to lnbattcr ic n von je 1 L\likrowntt 7. lI Sa nlnl c n ­
scha lte n !" 


